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Die Bourgeoiſte und die Amſturzvorlage.
Der Vorwärts ſchreibt: Jn einer Anzahl bürgerlicher

Blätter wird der Umſturz des Umſturzgeſetzes als das Werk
des deutſchen Bürgertums geprieſen, das ſich endlich aus
langjährigem Schlummer erhoben und jenem Wechſelbalg der
Reaktion den Schädel eingeſchlagen habe.

Das iſt ſehr ſchön und hat bloß den einen Fehler: nicht
wahr zu ſein.

Wir ſagten ſchon früher, als die ſogenannte „Bewe
gung“ gegen die Umſturzvorlage im Gange war, daß es
nur ein verſchwindender Teil des Bürgertums ſei, der dieſe
„Bewegung“ mache, und daß ſogar die größere Hälfte dieſes
verſchwindenden Teils nicht prinzipiell gegen die Umſturz-
vorlage ſei, vielmehr ſie bloß bekämpfe aus Furcht, ſelber
von ihr getroffen zu werden. Die Kölniſche Zeitung drückte
dies ſehr gut aus, indem ſie von einem „Ausnahmegeſetz für
die gebildeten Stände“ ſprach, das man ſich nicht gefallen
laſſen könne. Ein Ausnahmegeſetz gegen die „ungebildeten
Stände“ das heißt gegen die Arbeiterklaſſe, were den Herren
ganz recht geweſen. Führte das lauteſte Wort in dieſer Be
wegung doch die durch und durch reaktionäre Kulturkampf-
Bourgeoiſie, die ſich aus politiſcher Heuchelei und Demagogie
das bißchen religiöſen Liberalismus, mit obligatem Geſchimpf
auf Katholiken und Jeſuiten, bewahren will, und die an der
UmſturzVorlage bloß zu tadeln hatte, daß ſie nicht, dem
Stummſchen Rezepte gemäß, jeden klaſſenbewußten Arbeiter
einfach in Acht und Bann that.

Der laute Liberalismus und Radikalismus auf religiöſem
Gebiete iſt immer verdächtig; er iſt nur zu oft das billige
Löſegeld, durch das die politiſche und ſoziale Geſinnungs-
loſigkeit ſich von den Pflichten des öffentlichen Lebens freitaufen will oder auch einfache Schauſpielerei, die im

Himmel und in der blauen Luft eine Rolle zu ſpielen ſucht,
die auf Erden, in der Praxis des politiſchen und ſozialen
Lebens zu ſpielen, der Wille oder die Fähigkeit
fehlt. Wer den Schwerpunkt auf den Kampf gegen die
Religion legt, iſt faſt ausnahmslos ein politiſcher
Reaktionär, und faſt ausnahmslos ſteht die Betonung der
religiöſen Freigeiſterei im umgekehrten Verhältnis zur Be
Jan politiſch freier Ueberzeugung. Das augenfälligſteeiſpiel für dieſe Wahrheit zeigt uns die franzöſiſche Revo

lution in den Girondiſten, die, Voltairianer urd Atheiſten,
in bezug auf die Religion weit radikaler waren, als ihre
Gegner, auf politiſchem Gebiet aber fo wenig revolutionär,
daß ſie als Hinderniſſe der revolutionären Bewegung ge
waltſam aus dem Wege geräumt werden mußten, ſollte die
Revolution nicht erliegen.

Jetzt iſt es ähnlich. Und nachdem wir vorhin der kultur
kämpferiſchen Großbourgeois erwähnt hatten, wollen wir nun
die „radikale“ Spielart dieſer ſozialiſtengeſetzlichen Gegner
der u vorführen: die deutſchen Herren „Frei
denker“. Beſagte Spielart hat ſeit Sonntag in München
einen ſogenannten „Kongreß“ und beſchäftigte ſich am Mon
tag mit den roſtigen Sporen, die ſie ſich im Kampf gegen
die Umſturzvorlage verdiente. Die Verhandlungen über dieſes

48 Moderne Sklavenfüäger.
Roman v. O. Elſter.

[Nachdruck verboten.

r von Waldenburg hatte ihren Gatten verachtet, wenn er
ſich ſchwach zeigte und dem Unglück durch ſeinen Abſchied zuvor-
kommen wollte, aber ihre Verachtung für dieſen Mann da war
noch weit größer, der, jeder Würde bar, ſchluchzte und weinte wie
ein Kind und nicht Mut und die Kraft zum zähen Wider

nde oder zu einer entſchloſſenen That fand, durch welche wenig-
s ihr Gatte ſeine Ehre gerettet hatte.

Sie erhob von ihrem Sitz vor dem Schreibtiſch und tratan das Der en der Worhaen Dame vor dem un
würdigen Mann erwachte in r Sie P ttelte den bisherigen
Freund von ſich ab wie ein ekelhaftes Jnſekt.

„Das iſt allerdings bedauerlich,“ ſprach ſie in kühler Ruhe.Aber ich ſoll denten, Sie mit Jhren Verbindungen würden ſich

ſehr bald wieder emporarbeiten können.“ aſien Sie hab
i „Ja,“ entgegnete er etwas gefaßter, „Sie habenwegt t J Peite Kbeiten. Wir werden wieder ein Ver

Wagen J o, ich danke Jhnen, Hermine, für Jhre Freund
Jhre Liebeſchaft mißverſtehen mich,“ unterbrach ihn Frau von Waldenburg.

„Jch h nicht von einer gemeinſamen Arbeit. Sie wollten
boch nach Wien; werden Sie dieſen Entſchluß nicht zur Ausfüh-
rung bringenGewiß Wir werden abreiſen, ſo bald Sie es wünſchen

Wir Sie werden die Reiſe ſchon allein machen müſſen.
Ich viele hier in Bern

e

„Ich bitte, Herr Doktor,“ ſagte ſie mit eiſiger Kälte, „wozu dieſevertrauliche hre vebe huen, glaube ich, keinerlei Recht

u gegeben. Reiſen Sie glücklich, und möge es Jhnen in Wien

gut gehen. Adieu.“ vſchiedet i and
s tes verabſchiedete ſieMit vornehmem Neigen de g ztrat in das Nebenzimmer, deſſen ich verſchloß.

Sriffhorn ſtarrte ihr nach, als ſei ihm ein Geiſt erſchienen. Dannar er Arte in auf, griff mit den Händen in die Luft
und ſtürzte bewußtlos zu Boden. Die Aufregung war zu groß,

w

zehnmal mehr zum Fa

Sonnabend den 1. Juni 1895.

Thema ſind ſo charakteriſtiſch, und werfen auf das Weſen
dieſer, von verſchiedenen unſerer Genoſſen ſeltſamerweiſe noch
ernſthaft genommenen „Freidenker“- Geſellſchaft ein ſo helles
Licht, daß wir nachſtehend den Bericht unſeres Münchener
Parteiorgans unverkürzt auch mit den Ausrufungs und
Fragezeichen des Originals folgen laſſen:

Freidenker nongre e Bei der heute, Montag, den 26. Mai,
ſtattgefundenen Kongreßſitzung war es insbeſonders ein Punkt,welcher für unſere Leſer von Intereſſe iſt. Es iſt dies eine leb
hafte Diskuſſion über die ſchwächliche Stellung des deutſchen

reidenkerBundes grr Umſturzvorlage. Die Stellungnahme von
eiten des Freidenker Bundes iſt, wie bekannt, gerade noch vor
Thorſchluß erfolgt und äußerte ſich in einem lauten
welchem auch noch was nicht nur in Freidenkerkreiſen ſehr auf
5 Die Areggſt des Bundesvorſitzenden Prof. Büchners
ehlte. Charakteriſtiſch iſt. daß es eine Frau EbertStockinger aus
Erlangen war, welche bei der heutigen Kongreßſitzung den Vor
ſtand zur Rede ſtellte, erſtens, warum er ſo ſpät nachgehinkt wäre
mit ſeinem Proteſt, zweitens, warum derſelbe ſo ſchwächlich und
drittens, warum die Unterſchrift des Bundesvorſitzenden Profeſſor
L. Büchner darauf gefehlt habe. Frau Ebert führte aus, daß es
gerade die Freidenker hätten ſein müſſen, welche in erſter Linie
gegen eine derartige Beſchränkung der Freiheit des Wiſſens u. ſ. w.
vorzugehen haben. Das Vorſtandsmitglied Wilhelm Gerling er
klärte, daß er perſönlich über dieſe Vorlage gelacht und es
nicht für nötig gefunden habe, daß der Freidenkerbund zu der
Umſturzvorlage Stellung nehme, denn Proteſte und Petitionen
ſeien doch wirkungslos. (2) Auf verſchiedenfaches Drängen habe er
W den ſpäter erſchienenen Proteſt geſchrieben. Derſelbe, Frau

ilhelmi und Profeſſor Büchner zur Begutachtung überſandt, ſei
der erſteren zu lau, dem zweiten zu ſcharf erſchienen. Weiterem
Drängen nachgebend, habe er denſelben dann aber im „Freidenker“
veröffentlicht und, ſoweit es ging, die Büchner'ſchen Einwürfe be
rückſichtigt. Der größte Teil der Redner drückte nun ihr Miß
fallen ſowohl über Büchners Haltung wie über den Mangel an
Einmütigkeit im aus. Von einem Arbeiter e
wurde Profeſſor Büchner aufgefordert, Rechenſchaft über ſein Ver

abzulegen. Büchner weigerte ſich deſſen, es ſeien dies
ründe, ſowohl rein perſönlicher Natur, als auch ſolche, die mit

ſeiner Stellung als Schriftſteller W Er faſſe dieſe
Diskuſſion als ein Mißtrauensvotum auf, das ihn zwänge, ſein
Amt als Vorſitzender niederzulegen. Jm übrigen bemerkte er, daß
er durch zwei Artikel, die er gegen die Umſturzvorlage geſchrieben

derſelben beigetragen habe, als
utzende von Vereinen durch ihre Petitionen (7 2 Auf die

Drohung des Profeſſors Büchner ſchwenkten die meiſten Redner
ab und meinten, ſo ſei es nicht gemeint geweſen, ein Mißtrauens
votum ſei ihnen nicht im Schlaf eingefallen, im Gegenteil, ſie
hätten ſchon vorher dem Profeſſor Büchner durch die Wiederwahl
ein Vertrauensvotum ausgeſtellt. Es ſoll dies nur eine War-
nung für die Zukunft ſein. Um nachträglich noch den Standpunkt
des Freidenkerbundes zu wahren, beantragte Mauſer (München)
folgende Reſolution:

„Es iſt bedauerlich, daß von ſeiten des Vorſtandes des deut
ſchen Freidenkerbundes nicht rechtzeitig und energiſch Stellung

egen die Umſturzvorlage genommen wurde.“
aſt alle Redner waren für die Annahme der Reſolution, als

es jedoch zur Abſtimmung kommen ſollte, erklärte Profeſſor Büch
ner, daß er bei der Annahme ſofort ſein Amt niederlegen werde.
Auf Dr. Rüdts Drängen zog Mauſer ſeine Reſolution zu gunſten
der von Dr. Rüdt abgefaßten Erklärung zurück.

Die klägliche Erklärung Rüdts lautete:
„Der Kongreß erklärt, es ſoll zu Protokoll gegeben werden,

daß in Zukunft Proteſte gegen Regierungsmaßnahmen, die auch
den Freidenkerbund berühren, rechtzeitig eingereicht werden
müſſen.
Durch die Annahme dieſer nichtsſagenden Kundgebung brachtendie Freidenker ihren eigentlichen Charakter trefflich zum Ausdruck.

furchtbar geweſen. Ein Schlaganfall hatte den kleinen, feiſten

c

roteſt, bei

ann getroffen.

Die Zweige der oſtafrikaniſchen Urwaldrieſen wölbten ſich über
dem Haupte Walthers, der mit ſeinen ſchwarzen Truppen und den
braunen nach anſtrengendem Tagesmarſch die Wäl-
der des Kilimandſcharo, des ſchneegekrönten Berges unter denTropen, erreicht und im Schatten der mächtigen See und
Affenbrotbäume ſein Lager r en hatte. Tiefe Stille herrſchte
ringsum. Der Abend war nicht mehr fern, die Natur rüſtete ſich
zur Nachtruhe und das ſinkende G des Tages ſandte nur
noch matten Schein in das e Düſter des Urwaldes. Nur das
unaufhörliche Surren und Summen der unzähligen Jnſekten er
tönte in einförmiger Weiſe; zuweilen ertönte das Kreiſchen eines
buntgeſtederten Papageis oder eines langſchwänzigen Affen, dann
herrſchte wieder lautloſe Stille.

e S war aufgeſchlagen, die Wachen aufgeſtellt, das ein
ache Ma
ie Zanzibar-Träger ruhten ſchlafend bei den Feuern. WalthersDiener Suſſuf, der „Boy“, wie hier nach engliſcher Sitte die

Diener der Europäer en, brachte heißen Thee und die Pfeife.
Walther zündete die Pfeife an, lehnte ſich an den Stamm des
rieſigen Affenbrotbaumes, unter dem ſein Zelt ſtand, und ſchaute
träumendes Auges in die leiſe kniſternden Gluten des Feuers,
un der Boy davonſchlich, um nach dem Reiteſel ſeines Herrn
u ſehen.

alther dachte vergangener Zeiten.
Sechs Monate war er bereits in Oſtafrika. Er fühlte, daß er

ein anderer Menſch geworden, ein anderer und beſſerer Menſch!
In eine ihm fremde Welt verſetzt, umringt von treuen Kameraden

was konnte es licheres geben für einen hochfliegenden,
r Geiſt? Die alte Welt verſank in Dunſt und Nebel,
das alte Leben war vergeſſen, verſunken in dunkle Nacht, aus dem
nur ein hell leuchtender Stern herüb ahlte in ſein jetziges
kampfdurchtobtes, thatendurchwobenes Daſein! Dieſer Stern hieß
Malve von Waldenburg. Aber wie man die Sterne in heiligen
Schauern verehrt, ohne J r zu beſitzen wie die Sterne
hocherhaben, unerreichbar über des Menſchen Leben leuchten, ſo
dachte Walther an Malve von Waldenburg wohl mit inniger
Liebe, aber der Gedanke, ſie S beſitzen, lag ihm fern, wie der
Wunſch, einen leuchtenden Stern vom erabzuziehen in
den Staub der Erde. Jhres Daſeins Bahnen hatten ſich ein

beendet und die ſudaneſiſchen Soldaten ſowohl wie

Fall gebracht
ſchaft iſt der „radikalſte“ Teil des liberalen Bürgertums.

6. Jahrg.

Selten dürfte der Ausſpruch ſo wie gerade auf die Freidenker-
bewegung zutreffen

„Einſt ein ieprig Koſt
Jetzt iſt es ein Wallach.“

Welches Bild des Jammers!
Und dieſe Jammergeſellſchaft ſoll die Umſturzvorlage zu

haben Und wohlgemerkt: dieſe Jammergeſell

Alle Achtung vor den Männern und Frauen der Bürger
klaſſe, die für Freiheit und Recht, für den Fortſchritt der
Menſchheit und für die Kultur eintreten aber ſie bilden

nur eine verſchwindende Minderheit ihrer Klaſſe und werden
von dieſer ebenſoſehr gehaßt wie die Arbeiterklaſſe, der die
Aufgabe zugefallen iſt, der Arbeit ihr Recht zu erobern und
die Menſchheit von der Ausbeutung und Knechtſchaft des
Kapitalismus zu erlöſen.

Das Bürgertum als Klaſſe iſt der Träger des Kapitalis-
mus, der um ſein gemeinſchädliches Regiment zu ſchützen,
der Barbarei ſich in die Arme werfen und der Kultur ins
Geſicht ſchlagen muß. Und ſo hat die Jronie der Welt
geſchichte es verhängt, daß das Proletariat nicht bloß an
Stelle des Bürgertums Träger der Kultur geworden iſt,
ſondern auch die Führung in dem Kampf um die bürgerliche
Freiheit übernommen hat, ſo daß das Bürgertum, ſo weit
es noch für ſeine eigene Freiheit einſteht, wie bei der Be
wegung gegen die Umſturzvorlage, unter der Führung desProletariats und der Sozialdemokratie marſchieren un

Gegen die Rechtſprechung in neuerer Zeit,
die ja in den Umſturzdebatten ſchon ſo manche treffende kritiſche
Beleuchtung erfahren hat, während die Nationalliberalen damals
in allen Tonarten das Vertrauen zu den Richtern predigten, um
die Bedenken gegen die neuen Kautſchukparagraphen niederzu
ſchlagen, werden jetzt ſelbſt von nationalliberaler Seite Bedenken
geltend gemacht, die v parallel mit allen den Aeußerungen be
wegen, die für die Ablehnung der weiteren Verkautſchukung des
Strafgeſetzes ins Feld geführt wurden In längeren Betrach-
tungen über dieſes Thema ſagt die Nat. Ztg. u. a.:

„Niemand befürchtet jetzt eine parteiiſche Rechtſprechung, niemand
führt auf eine ſolche diejenigen gerichtlichen Urteile der letztenJahre zurück welche in der öſſentlichen Meinung die jüngſt zu ſo

draſtiſchem Ausdruck gelangte Stimmung hervorgerufen haben.
Nicht böſer Wille, nicht eine unwürdige Geſinnung hat jene
Urteile verſchuldet, ſondern Unzulänglichkeit von Perſonen, die
man aber nicht als zufällig betrachten kann, weil ſie typiſche
Sig aufweiſt. Gefährliche Exzeſſe des Scharffinns; Unbekannt
chaft mit der Vielgeſtaltigkeit des Lebens oder Gleichgiltigkeit
egen dieſelbe; Mangel an Fühlung mit der Volksſeele dasu die Quellen, aus denen eine Anzahl die öffentliche Meinung

herausfordernder Urteile, auf der ganzen Stufenleiter vom Amts
richter bis zum Reichsgericht, hervor 1 ſind. Kein be
onnener Beurteiler wird bezweifeln, daß die ungeheure weperzahter jahraus, der in Deutſchland tattſtndenden Prozeſſe
aller Art zu einem ſachgemäßen Ende gelangt; kommt es doch
bei den meiſten nur auf die Gewiſſenhaftigkeit der Richter an, die
niemand bezweifeln kann. Dennoch war jene Stimmung, welche
während der Erörterungen über die Umſturzvorlage faſt allgemein
hervortrat, trotz vielen mit untergelaufenen Unfugs, ein Anzeichen,
welches ernſte etggs erfordert. Ein Franzoſe hat einſtmals
den Witz gemacht, falls man ihn beſchuldigen würde, die Türme
der Kirche von NotreDame geſtohlen zu haben, ſo würde erkeine per verſuchen, ſondern die Flucht ergriffen. Man
war in den letzten Monaten zuweilen verſucht, zu glauben, daß,

einziges Mal gekreuzt; ein einziges Mal hatten ſich Augen
in einander Eſrrre tief und innig, ein einziges Mal hatten ſich
ihres Lebens Sterne freundlich gegrüßt, dann waren die Sterne
wieder in die eigenen Bahnen eingelenkt, die ſie niemals wieder
zuſammenführen konnten.

Sechs Monate der wildeſten Kämpfe, der härteſten Strapazen,
der drohendſten Gefahren, ſechs Monate unter treuen Kameraden,
im toſenden Geräuſch der Schlachten oder in lautloſer Stille der
weiten Savanne, des dichten, düſteren Urwaldes ſie hatten aus
ſeiner Seele das letzte Stäubchen des alten Lebens getilgt und
aus ſeinem z die u Spur von Selbſtſucht und eitlem
Streben nach Glück und Geld, das letzte en zerriſſen, das
ihn noch mit der alten Welt verband. mals gedachte er in
ene Welt r ier in der neuen Welt wollte er
leiben im Leben und im Tode!
Den wilden Kämpfen in Oſtafrika war eine Zeit der verhältnis

mäßigen Ruhe gefolgt. Die zerſtörten Städte an der Küſte wur
den wieder aufgebaut, der Handel, das Gewerbe blühten wieder
auf und die Karawanen durchzogen aufs neue das Gebiet der
deutſchen Herrſchaft, welche jetzt bis an die Geſtade des gewaltigen
Viktoriaſees reichte. Aber im Innern des Landes e es noch
immer. Jn den et er Mafiti und der Maſſai loderten
die Flammen des Kampfes aus begreiflicher Urſache von neuem
empor, deshalb wurden von Zeit zu Zeit kleinere Expeditionen in
die Gebiete jener Völkerſchaften geſandt. Eine ſolche kleinere
Expedition war es, welche Walther durch das UſambaraGebiet
an der Grenze des Maſſailandes entlang nach dem Kilimandſcharo
u führen hatte. Der Hauptzweck dieſes Zuges war, einer größeren
andelskarawane z lfe zu kommen, welche von dem e

nach dem Kilimandſcharo unterwegs war und von hier die
erreichen wollte. Die Handelskarawane war allerdings auch von
einer kleinen bewaffneten Macht der J Srprnype be
ar aber es waren Gerüchte an die e gelangt, daß die

arawane in dem Maſſailande ſtark bedroht werde, deshalb ſandte
man ihr die Hilfsexpedition unter Walther entgegen. Dieſer hatte

di t um o als er beiieſer Gelegen mit Her on ammentreffenmußte, der is Befehlshaber der kleinen Truppenmacht die Handels

karawane begleitete.arawane begleitete (Fortſetzung folgt.)



land im Ernſt
es Artikel:heißt

„Sehr viel kommt eine Beſetzung der höheren Stellen aus
ſchließlich nach der 2 eng und Leiſtungen an, ebenſo
wohl wegen der Wichtigkeit dieſer Stellungen, als der Wirkung
halber, die davon auf die Geſamtheit des Richterſtandes zu
erwarten iſt; die Anciennetät darf hier um ſo weniger ein Hinder-
nis bilden, da ſie doch keines den Nepotismus iſt. Viel
leicht das n iſt zur Zeit Ueberwachung und Leitung

delt, eine derartige Stimmung
ei

der Staatsanwaltſchaft durch ihren oberſten Chef im Staate, den
izminiſter; faſt alle Urteile, welche im letzten rzehnt die

ffentliche Meinung herausforderten, r ihren prung in
Anträgen der Staatsanwaltſchaft gehabt, auf welche die Gerichte
zu bereitwillig hörten.“

Daß auch den Nationalliberalen allmählich die Einſicht in die
Dinge kommt, wenn ſie ſich dieſelben auch ihrer Natur nach noch
M uchſt roſig vorſtellen, kann immerhin als Zeichen der Zeit
gelten.

Ueber den Wahlausfall in Italien.
Crispi iſt wütend über ſeinen „Sieg“, der trotz der ſchein

bar großen Zahl von ſogenannten regierungsfreundlichen Abeordneten einer Niederlage zum Verpegſeln ähnlich ſieht.
Deelcynngen der Verfaſſung, willkürliche Aenderungen des

Wahlgeſetzes, Konfiskationen von Zeitungen, Einſperrung
underter Agitatoren unſerer Partei für den Wahltag, Auf
öſung aller ſozialiſtiſchen Organiſationen, Vollſtreckung aller

Strafen, die des Wahlrechts verluſtig machen, hat Ehren-
Crispi dem Wahltage vorangehen laſſen. Er hat die Zahl
der Wähler bedeutend vermindert und bloß diejenigen in den
Liſten ſtehen gelaſſen, die ſeinen Bedienten als zuverläſſige
Regierungsanhänger bekannt waren, alle Wahlverſammlungen
wurden verboten, und im Gegenſatz dazu für den miniſte-
riellen Kandidaten mit Hochdruck eingetreten. Und der Er
folg Gleich beim erſten Wahlgang hat ſich die Zahl der
von unſeren Genoſſen eroberten Wahlkreiſe verdreifacht. Dies
beweiſt, daß das italieniſche Volk die ſchärfſte Form der
Oppoſition für die ſeinen Anſichten am meiſten entſprecheude
hält. Dies zeigte ſich vor allem in Mailand, wo eines der
angeſehenſten Mitglieder der radikalen Partei einem ſozia
liſtiſchen Kandidaten unterlag; dies ſah man in Turin, wo
unſer Genoſſe Nofri, ein kleiner Eiſenbahnangeſtellter, einen
alten Parlamentarier und Gegner Crispis beſiegte, dies zeigte
ſich darin, daß die Märtyrer Siziliens, die in den Zucht-

ſchmachtenden edlen Vorkämpfer De Felice, Doktor
arbato, Garibaldi Bosco gewählt wurden, dies zeigt end

lich auch die Wahl des Beamten Mareſchalchi in Bologna,
der die ſchamloſen Praktiken der crispiniſchen Polizei bei der
Verfolgung der Sozialiſten enthüllt hat.

Was bedeutet aber der „Sieg“ Crispis für den Fortgang
der italieniſchen Politik Allem Anſcheine nach einen ſchweren
Schlag. Moraliſche Bedeutung hat der Wahlſieg nicht,
denn in Jtalien weiß man, daß jede Regierung bei den
Wahlen ſiegt, daß bloß einmal im Jahre 1876 ein
Miniſterium durch den Wahlausgang zum Rücktritte ge
zwungen wurde. Die neue Kammer enthält mit Ausnahme
von ca. 30 Abgeordneten nur Mitglieder des letzten Parla
ments, mit den weiter zu regieren Ertspi für unmöglich hielt.
Beſonders erregt iſt Crispi über die Klerikalen, von denen
er glaubte, daß ſie nach ſeiner „Bekehrung“ in Maſſe für
ihn ſtimmen würden aber dieſe ließen ſich durch ſeine Heuchelei
nicht täuſchen, ſie hielten ſich von den Wahlen fern, und
Crispi ſoll ſich in bezug auf den Vatikan erregt geäußert
haben „Nun weiß ich, daß es beſſer iſt, ihn zum Feinde
u haben!“ Alles in allem kann die Regierung Crispisſagen „Noch ein ſolcher „Sieg“ und ich bin verloren.“ Die

italieniſche Sozialdemokrutie aber hat den Beweis erbracht,
daß auch die infamſten Ausnahmegeſetze, die niederträchtigſte

Büreaukratie, die ſervilſten Gerichte den Siegeszug der
Sozialdemokratie nicht hemmen können.

Tagesgeſchichte.
Ueber die Thätigkeit der ſozialdemokratiſchenFraktion im letzten Reichstage ſchreibt der Vorwärts:

Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten waren in der ver
floſſenen Seſſion ungewöhnlich angeſpannt. Ueberall, wo
ſich Gelegenheit bot, traten ſie im Plenum und in den
Kommiſfionen mit ſelbſtändigen Anträgen, mit Amen-
dements und Reden ein für die Rechte und Jntereſſen des
Volkes ſie bekämpften den Militarismus und befür-
worteten das Milizſyſtem, ſie bekämpften alle Verſuche der
reaktionären Parteien, dem Volke mehr Laſten aufzubürden,
ſeine Rechte zu beſchneiden, und ſeine Intereſſen zu ſchädigen;
ſie waren allezeit auf dem Poſten.

So reich die verfloſſene Seſſion an Stürmen und Kämpfen

war, ſo arm war ſie an Früchten der r Die
Umſturzvorlage und die Tabakſteuervorlage haben ein halbes
Jahr lang die Zeit und Arbeitskraft des Reichstags in An
ſpruch genommen, ſo daß für eine gedeihliche Geſetzgebung,
falls der Wille vorhanden geweſen wäre, die Zeit fehlte.
Die Geſetze, welche der Reichstag verworfen hat, mindern
in etwas ſein Schuldkonto für die Geſetze, welche er an
genommen hat.

Unter dem Zeichen des Umſturzes begann die Seſſion,
unter dem Zeichen des Umſturzes ſchließt ſie. Der Unter
ſchied iſt: vor 6 Monaten war es der Umſturz des Rechts
und der Juſtiz, der uns drohte; jetzt iſt es der Umſturz
der r und der Grundlage des Reiches des all
gemeinen Wahlrechts.

Das deutſche Volk ſei auf der Hut! Und es ſei auf der
Wacht! Die Feinde des Volkes haben in den letzten ſ
Monaten Niederlagen um Niederlagen erlitten. Aber ſie
ſind noch nicht Den endgiltigen Sieg zu erfechten,
das ſteht nicht beim Reichstag, das ſteht beim deutſchen Volk.

Die Zenſur blüht in Preußen ähnlich wie in den
ſchönſten Zeiten des ſeligen Bundestags. Wollte da der
ſozialdemokratiſche Verein in Breslau kürzlich bei einem Feſte
das Theaterſtück „Eine Maifeier auf dem Lande“ au
und das Chorlied „Es dämmert im Oſten“ ſingen laſſen.
Deides wurde von der Polizei verboten, und ſelbſt ein un
ſchuldiges Frühlingslied, das als Erſatz für das Chorlied
vorgetragen werde ſollte, fand bei der heiligen Hermandad
keine Gnade.

„Jm Namen des Königs Was alles möglich iſt

die richterliche Beurteilung von ßragen ſg unter der beſtehenden Militärgerichtsbarkeit, zeigen folgende
in der württembergiſchen Kammer mitgeteilte Fälle: Ein
und derſelbe Mann wird vom Militärgericht im Namen des
Königs für zurechnungsfähig erklärt und verurteilt undvom bür erlichen Gericht als unzurechnungsfähig im Namen

des Königs freigeſprochen, und beide Male unter der
Formel „von Rechts wegen“. Das Militärgericht leugnet
den Zuſammenhang zwiſchen der Mißhandlung eines Erſatzreſerviſten dw ſeinen Unteroffizier und der eingetretenen

Geiſteskrankheit, das bürgerliche Gericht erkennt, daß der
Zuſammenhang unleugbar ſei. Schon vor über 80 Jahren
wurde ein Offizier als Verfaſſer eines Zeitungsartikels vom
Militärgericht zu einem Jahr Feune verurteilt, e
der gleichzeitig mitangeklagte tedakteur vom bürgerlichen
Gericht freigeſprochen wurde, weil der Artikel ſich durchweg
in den Grenzen des Geſetzes halte. Und beide Urteile wer
den rechtskräftig; die Anrufung der königlichen Gnade iſt
erfolglos, und der Offizier ſitzt ſein Jahr ab wegen einer
That, die das bürgerliche Gericht im Namen des Königs für
erlaubt und ſtraffrei bezeichnet hat. Das iſt doch geradezu
ein Hohn auf das Rechtsbewußtſein des Volkes.

ie man den Landarbeiter behandelt. Die
Norddeutſche Volksſtimme veröffentlicht den Text des hekto-
raphierten Mietskontrakts, den der Oldenburger Fabrikant

eyer, der zugleich Gutsbeſitzer von Hundsmühlen iſt, mit
ſeinen Landarbeitern abſchließt. Der Kontrakt lautet in
ſeinen weſentlichen Punkten

Der Gutsbeſitzer H. L. Meyer vermietet an den Arbeiter
die Wohnung für monatlich 6.50 M. Der Mieter verpflichtet

ch, wenn es vom Verpächter verlangt wird, auf dem Gute c.
es Verpächters zu dem üblichen Tagelohn gut und fleißig zu

arbeiten, auch übernimmt der Mieter die Verpflichtung, daß deſſen
Frau auf dem Gute, in den Forſten und auf den Mooren zu
dem üblichen, auf dem Gute bezahlten Tagelohn gut und fleißig
arbeiten muß. Aftervermietung der a iſt ausgeſchloſſen,
mit Ausnahme einzelner Wohnräume, wenn ſolche an nüchterne,
unbeſcholtene arbeitsfähige Perſonen vermietet werden. Der Mieter
des Hauſes haftet dafür, daß auf Verlangen des Vermieters dieſe
Leute zu jeder Zeit auf dem Gute, in den Forſten und auf den
Mooren dem üblichen Tagelohn gut und fleißig arbeiten.Wird die Miete nicht pünktlich r im voraus bezahlt, oder
die angeführten Arbeiten nicht eingehalten, ſo hat der Mieter die
Wohnung ſofort zu verlaſſen, und hat in r. der Mieter
für die Miete ſeine ſämtlichen Mobilien in der Wohnung zurück
zulaſſen. Dem Vermieter ſteht dagegen das Recht zu ohne ge
richtliches Verfahren ſich durch den Verkauf der Sachen wegen
ſeiner Mietforderung zu decken, überhaupt ſteht dann dem Ver
mieter die freie Verfügung über die Wohnung, ſowie über dieLändereien nebſt den vorhandenem Torf und Früchten zu, ſo
daß derſelbe ſchalten kann nach Belieben. Das Land, das der
Mieter kultivieren kann, wird demſelben angewieſen. Der Mieter
verpflichtet ſich, das Haus ordentlich und reinlich zu bewohnen,
owie etwaige kleine Reparaturen zu beſorgen, jährlich einmal
ämtliche Zimmer weißen und den Schornſtein nach polizeilicher

Vorſchrift reinigen zu laſſen, auch darf der Mieter in keinem
immer Tapeten haben, ſondern muß, wie ſchon geſagt, die
ände mit Kalk weißen. Staatsſteuern, die auf Grund und

Boden haften, werden vom Vermieter getragen, dahingegen hat
der Mieter die Gemeindelaſten einſchließlich der Einquartierung
zu tragen. Es iſt zwiſchen Kontrahenten eine monatliche Kündidungesſriſt verabredet. Die Bedingungen dieſes Vertrages ſind

nur für ein Jahr giltig.
Oldenburg, den 19. September 1894.

Bemerkt ſei, daß, wenn die Mieter bei dem Gutsbeſitzer
Meyer arbeiten, ſie nur 1.50 M. im Sommer und 1.25 M.
im Winter bekommen, wobei ſie ſich ſelbſt beköſtigen müſſen.
Die Frauen und erwachſenen Mädchen erhalten ſelbſtver
ſtändlich noch weniger, nämlich 90 Pf.

Ein Senſationsprozeſßß hat geſtern in Aachen ſeinen
Anfang genommen. Angeklagt iſt der Gaſtwirt Mellage
aus Jſerlohn. Er hat in einer Broſchüre ſchwere Beſchul-
digungen erhoben gegen die Brüder des Alexandrinerkloſters

und den Anſtaltsarzt Dr. Capellmann. Der Sachver-
halt iſt kurz folgender:

Das Kloſter iſt eine Anſtalt für Geiſteskranke und Epileptiker.
Jm Jahre 1893 wurde ein Vikar, Namens Rheindorf, der an
einem Magen und Nervenleiden erkrankt war, auf Verfügung des
Erzbiſchofs Dr. Krementz zu Köln in der Anſtalt aufgenommen;er will hier ſehr inhuman Lehandelt worden ſein es gelang ihm,

unter einem Vorwande ſich 4 entfernen, und durch Vermittelung
von Mellage, der früher Rechtskonſulent geweſen iſt, fand er dann
in dem Marienhoſpital zu Rathingen bei Düſſeldorf Aufnahme,
und fungiert jetzt wieder als Geiſtlicher in Köln. Vikar Rhein
dorf ſoll nun dem Mellage mitgeteilt haben, daß die Kranken in
dem Alexandrinerkloſter „Mariaberg“ ſeitens der Kloſterbrüder in
der brutalſten Weiſe mißhandelt werden und beſonders, daß ſich
in dieſem Kloſter ſchon ſeit mehreren Jahren ein ſchottiſcher Se
licher, Namens Forbes (fkatholiſcher Kaplan), befinde Dieſer
ſei von ſeinem Biſchof „nach Mariaberg“ geſandt worden, weil er
in ſeinen Predigten ſich ſehr frei geäußert und ganz beſondersdie r. zwiſchen Reich und Arm ſtets betont habe.

ſei allerdings von den Anſtaltsärzten und auch von dem
achener Kreiesphyſikus, Geh. Sanitätsrat Dr. Kribben, für geiſtes

geſtört erklärt worden er leſe aber die Meſſe und halte Andachten
ab. Dem Mr. re ſei jeder Verkehr mit der Außenwelt voll
di J er werde in v it, gerrg rnehenen Zelle gefangen gehalten, bekomme ſehr u eſſenund zu trinken, t da er ſich gegen die brutale Behand

lung der Kloſterbrüder verwahrt und ſeine laſſung verlangt
habe, ſo werde er noch obendrein ſchwer mißhandelt, gefeſſelt,
geſchlagen u. e Mellage ſetzte die Entfernung von t
aus dem Kloſter durch, nachdem Geh. Sanitätsrat Dr. Kribben
ihn bei einer U g. auf dem Aachener Polizeipräſidium

geiſtig geſund erklärt hatte. Die Staatsanwaltſchaft leitete
inn gegen die Vorſteher des Kioſters ein Strafverfahren wegen

widerrechtlicher Freiheitsberaubung ein. Allein nach einiger Zeit
wurde auf Beſchluß der Staatsanwaltſchaft dies Verfahren wieder
eingeſtellt. Hierauf K2v Mellage in einer Broſchüre eine ge
naue Se der Vorgänge und knüpfte daran allgemeine
e ſchwerſter Art gegen die Leiter des Kloſters, er behauptete,
dasſelbe ſei ein Kerker v renitente Geiſtliche, machte Mitteilungenüber verſchiedentliche Mißhandlungen der Kranken u. ſ. w. Aus
Anlaß des Erſcheinens dieſer Broſchüre ſtellte die Staatsanwalt

ſchaft über die in derſelben enthaltenen, von den Anfſtaltsgeiſt
lichen tenen Behauptungen abermals Ermittelungen an, die
edoch keine Unterlage zu einem Strafverfahren ergaben. Dagegene die Vorſteher des Alexandrinerkloſters, der d
nſtaltsarzt, Sanitätsrat Dr. Capellmann, und der t

Regierungspräſident Strafantra e Verleumdung. nde
November 1894 wurde auf Beſchluß des Landgerichts zu Hagendie vorläufige Beſchlagnahme der Broſchüre decſüge nd alsdann

gegen Mellage, den Inhaber der Verlagsfirma Hermann Riſel
u. Ko., Verlagsbuchhändler Warnatzſch in Hagen, und gegen den
Redakteur des Jſerlohner Kreisanzeigers, Scharre, auf Grund der185 und 196 des San (einfache und verleumderiſche

leidigung) Anklage erhoben. eſe drei Perſonen haben ſich

we W gar eerhandlung eine e mediziniſcher verſtändiger,di J ofeſſor in S r enner Profeſſoren un enanſtaltsdirektoren und auüber 100 Zeugen geladen. ver

Vergehens zu verantworten. Es ſind.

Ausl
Oeſtreich. Am Mittwoch kam es Schluß der

Wiener Gemeinderatsſitzung zu einer äußerſt en
Als die vor dem Rathauſe wartende Menge des liberalen
Noske anſichtig wurde, ſtürzten ſich Hunderte auf ihn unter
den Rufen: „Schlagt ihn tot!“ Ein Bekannter Noskes,
der ihn ſchützen wollte, wurde blutig geſchlagen, wobei ſich
beſon deutſchnationale Studenten hervorthaten. Zwei
Antiſemiten nahmen Noske unter den Arm, um ihn zu ſchützen.
Die Menge drängte ihm nach, wobei er geſtoßen wurde underhielt. ühſam erreichte er das Parlementsgebaude

ie Antiſemiten wollten nachſtürmen, wurden aber daran
verhindert. Die Polizei ſchritt erſt vor dem Parlamente ein.
Es wird von der Möglichkeit geſprochen, daß der Gemeinde
rat aufgelöſt werde.

Frankreich. Die Angelegenheit des Waiſenhauſes von
Cempuis kam geſtern vor den Generalrat des SeineDeparte
ments. Der Berichterſtatter ſtellte feſt, daß die Unterſuchung
die vollſtändige Unbegründetheit der Anklagen gegen Robin
ergeben habe und daß deſſen Entlaſſung durch den Seine

räfekten durch nichts gerechtfertigt ſei. Der Berichterſtatter
chließt mit dem Antrage: Robin ein Ruhegehalt von 4000

Franks zu bewilligen. Beſchlußfaſſung hierüber folgt in der
nächſten Sitzung. Nun wird die Sache aber in der Kammer
nochmals zur Sprache kommen, und die Miniſter werden
ſich jetzt nicht wieder mit Lügen und Fälſchungen heraus-
helfen können.

Jtalien. Ein „Umſtürzler“ freigeſprochen.
Genoſſe Turati iſt vom Kaſſationshof in Mailand, nachdem
ihn das Tribunal wegen der Veröffentlichung der Schrift
„Die Aufwiegler“ zu mehrmonatlicher Gefängnisſtrafe ver
urteilt hatte, vollſtändig freigeſprochen worden.

Dänemark. Jn Kopenhagen beſteht ſeit vielen Jahren
ein förmlicher Menſchenhandel nach Rußland. Junge
Mädchen werden als Sängerinnen engagiert, um in ver-
ſchiedenen ruſſiſchen Städten aufzutreten, wo ſie dann dem
Laſter anheimfallen. Andere werden als Lehrerinnen oder
Näherinnen nach Rußland gelockt und dann in dortigen
ſchlechten Häuſern untergebracht. Kopenhagen iſt der Stapel
platz dieſer menſchlichen Ware, die nach Riga geführt wird,
um von dort in verſchiedenen ruſſiſchen Städten verteilt zu
werden. Die hieſige Polizei hat das alles gekannt, ohne
dagegen einzuſchreiten, und als ein in Moskau lebender
hochgeſtellter Däne die Kopenhagener Militärbehörden auf
dieſen Mädchenhandel aufmerkſam machte, erfolgte die Aut-
wort, daß ſie in der Sache nichts thun könnten.

Spanien. Die Lage auf Cuba hat ſich wieder ver
ſchlimmert. Die Verluſte des ſpaniſchen Operationsheeres
ſollen durch Freiwillige gedeckt werden ein neuer Nachſchub
von 20000 Mann erfolgt vor dem September. Es herrſcht
eine gedrückte Stimmung.
Aſien. 15000 Mann ruſſiſcher Truppen ſollen bereits
in Korea ſtehen, ſodaß die Gefahr neuer kriegeriſcher Ver
wickelungen in Oſtaſien ſehr nahe gerückt iſt.

Parteinatzritzten.
Gegen den Vorwärts iſt Anklage erhoben worden wegen

Vergehens wider die öffentliche Ordnung und wegen Beleidigung
des Kriegsminiſters.

Der Polizeiſcherereien müde, hat
und Mädchenverein, bei deſſen Vorſtandſchaft bekanntlich Haus
ſuchung J wurde, aufgelöſt und die ca. 300 Mark be

aſſenbeſtände ſtatutengemäß wohlthätigen Zwecken zu
ewandt.
Wien. Die Mittwoch abend in der Volkshalle des Rathauſes

abgehaltene r r Verſammlung, welche eine Demon
ſtration für das allgemeine direkte Wahlrecht bezweckte, war von
ca. 8000 Perſonen beſucht, von denen 5000 den Verhandlungen
ſtehend beiwohnen mußten.

Die pom merſchen Genoſſen geben jetzt monatlich ein
mal eine r das Land berechnete Zeitſchrift Der
Pommer unentgeltlich heraus.

Zur Irbeiterbewegnng.
Maurerſtreik in Leipzig. Die Donnerstag vormittagim Pantheon tagende Verſammlung der ausſtändigen Maurer

nahm einen durchaus würdigen und oſanten Verlauf. Aus
dem Bericht, den Gen. Jacob ſei hervorgehoben, daß bis
tet 21 Unternehmer, bei denen über 300 Arbeiter beſ ſind,
ie Forderung von 45 t Stundenlohn bewilligt haben am

Ausſtand beteiligt ſind 1500--1600 Maurer, von ſtens
2400--2500, die in Arbeit ſtehen.

Berlin. Zwiſchen den Arbeitgeber und Arbeitnehmer Aus
ſchüſſen des Gewerbegerichts ſind Di T ausgebrochen. Die
Arbeitervertreter werden nach Pfingſten eine Pro erſammlung
egen beleidigende Aeußerungen der Arbeitge ſchüſſe ein
erufen.
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S22ztcgd gez. de irf
ru ern zu jſierten Kollegen im Lohnkampfe vefinden veiſewſt orgaur

Weberſtreik in Kottbus. dte eg äſident und der
berbürg vermittelten die wied von 500 ge

kündigten Arbeitern.
Der Bergarbeiterſtreik in denr (Rheinen ert fort. Die Streikenden wollen an den Kaiſer

Lokales und
Halle a. S, 31 Mai

Einen Pfingſtausflug werden die
am Morgen des zweiten Feiertages nach Dölau unternehmen.
Wie der in vorliegender Nummer enthaltene Bericht über
die geſtrige Sitzung des ſozialdemokratiſchen Vereins beſagt,findet der Abmarſch Punkt 8 Uhr vom „Kühlen Brunnen“

aus ſtatt, doch können die im Norden und Oſten der Stadt
wohnenden ſowie die Giebichenſteiner Genoſſen ſich dem
Zuge ,9 Uhr am Weinberge anſchließen. Daß alle
Genoſſen darauf bedacht ſein müſſen, ſofern ſie während des
Feſtes an teilnehmen, in erſter Linie die von
befreundeten Vereinen arrangierten zu unterſtützen, bedarf
keiner beſonderen Hervorhebung.

„Unſer“ Alexander, Dr. Meyer, ſoll beab
ſgtigen, De P J re Sta d Dann zzulegen. e Berl. Volksztg. rt, er demnäeine freiwerdende Stadtsratsſtelle einrücken ſoll. Wichar

neue Amt Herrn Alexander Meyer noch genügende Zeit
laſſen zur Ausübung ſeines r Es wäre
betrübend, wenn Herr Meyer durch anſtrengung Schaden
nehme an ſeinem Leibe.
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Glanze zu bewundern, da man bis

nach Friedri h
won H t das eueſte auf dem Gebiete der Bauch-
rutſcherei, und 877 iſt es der „Allgemeinen Ordnungspartei“
vorbehalten v ieben, dieſen großen Gedanken auszubrüten.
gefgris rd dem halleſchen Publikum Gelegenheit gegeben,

die Auserwählten dieſes Parteigebildes ſelbſt in ihrem vollen

n, do her hinſichtlich der Kennt
nis von der „Partei leider ausſchließlich auf ihren Namen
beſchränkt blieb. Lehrer im Bauchrutſchen finden bei hohem

lte vom Vereine Anſtellung.
Der Sedanrummel wird in dieſem Jahre für Halle

im großen Maßſtabe geplant und der Stadtſäckel wird wieder
einmal herhalten müſſen, da die Mitglieder der Krieger
und Militär- Vereine auf der Peißnitz mit Bier bewirtet
werden ſollen. Durſtige Seelen haben alſo die Zeit bis zum
1. September noch wahrzunehmen, um als Mitglieder in
dieſe Vereine einzutreten denn eine ſolche Gelegenheit kommt

nicht x eonaltheater. Geſtern abend gelangte zum zweitenmaledas fünfaktige Luſtſpiel Doktor Wespe“ don be enedix zur
Aufführung. Das Haus war r beſucht. Konſtatiert mußwerden, daß die Mitwirkenden ihr ges thaten, um die Heiterkeit

des Publikums zu erregen. Hervorzuheben ſind die Leiſtungen
der Herren Schumacher, Anſcheit und Kleinſchmidt, ſowie der
Damen Rietz und Tuzar. Herr Leo Landeck, der heute zum

nmale als Gaſt auftrat und dem Publikum gefiel, iſt von
Direktion als neue ſtändige Kraft gewonnen. Herr Landeck
nebenbei bemerkt, an Stelle des Herrn Frey, welcher in der
twochs Vorſtellung einen Theaterſtandal verurſachte und in

ſofort entlaſſen wurde, 7 Herr Rudolf
aper, Direktor des k. k. privilegierten Theaters zu Jnns

Bruck, aus Halle a. S. gebürtig, beabſichtigt Anfang nächſter
Woche an der Sommerbühne ein San u geben und zwarwird er in dem bekannten Rich. Voßſchen haudpie e „Schuldig“

als Thomas Leer auftreten. Pr.Aus dem Büreau des Nationaltheater. Heute wird
der beliebte Haufſche Schwank „Ein toller Einfall gegeben,
während zum morgigen r Nesmüllers beliebte

Wilde Toni“ und Stuckenbrock Rosners Liederſpiel „Jm wunderſchönen Monat Mal in Szene geht.
Aus dem Büreau des Walhallatheater. Morgen,

als am Sonnabend vor Pfingſten, bleibt, worauf wir nochmals
aufmerkſam machen wollen, infolge der bekannten Polizeiverord
nung, das Theater geſchloſſen. Animierkneipen können an den
Vorabenden „hoher Feſttage“ offen bleiben und ihren Gewerbe
betrieb ruhig fortſetzen, Kunſtſtätten nicht. Daher die Jahreszahl
450 ch ſilberne Jubiläum der Gründung des deutſchen

o

Schmidts Affentheater, unſern Leſern vom vorjährigen
ar her gewiß noch in guter Erinnerung wegen der vor-
Paucer Dreſſur der vorgeführten Affen, Hunde, Ziegen und

erdchen, giebt gegenwärtig hier auf dem Roßplatze bis zum Ende
der ngſtwoche Vorſtellungen. Der Eintrittspreis iſt bedeutend
erm gt, um auch wenig Bemittelten Gelegenheit zu geben, ſich
von den geiſtigen und körperlichen Fähigkeiten der vierfüßigen und
vierhändigen Künſtlerſchaft zu überzeugen und um auch den ärmeren
Kindern einmal ein belehrendes und dennoch die Lachluſt anregen
des billiges Vergnügen zu bieten.

Nicht kameradſchaftlich handelte geſtern ein Arbeiter der
am Hoſpitalplatze. m Verlaufe eines kleinen

treites ſchlug er mit der Handſchaufel auf ſeinen Gegner und
verletzte denſelben durch einen Hieb über dem rechten Auge, ſo
datz der Getroffene in der Klinik ärztliche Hilfe ſuchen mußte.

Keine Dividende zahlt aufs vergangene Jahr die Halleſche
Aktienbrauerei von Männel u. Ko, ſrüher Offenhauer. Die Rauch-
ſußſche Brauerei erzielte dagegen 40000 Hektoliter Umſatz.

Die Eitelkeit des m x hat für zwei Ange
hörige desſelben am Mittwoch nachmittag recht unerquickliche
Folgen gehabt, indem zwei Arbeiterinnen der Firma Gebrüder

au, S Ulrichſtraße 54, in einem Niederlagsraum Spiritus
in einer Taſſe entzündeten, um ſich zum Brennen der Haare eine
Brennſcheere zu erhitzen. Durch Umfallen des Gefäßes entſtand
i S2 Wbadenbrand welcher Waren im Werte von 100 Mark

ernichtete.
Unfall. Ein Bahnſchaffner ſchlug geſtern eine Koupeethürdes nach Stendal fahrenden Zuges beſte zu. Dabei ſchlug die

Thür ſo heftig gegen das Schienbein des Spediteurs Sp. ausKoburg, daß atte Blutung eintrat und der Verletzte mittels
Droſchke nach der Klinik gebracht werden mußte.

Weißenfels. Hier wollte ſich ein kaum 13jähriges MädchenS rke S durch den Holzhändler Kleine und den
Arbeiter Föhre gerettet. Die Kleine ſoll durch Furcht vor Strafe
zu dem verzweifelten Schritte veranlaßt worden ſein.

ettſtedt. Der Bergmann Wilh. Schmidt wurde hier ver
haftet als Teilnehmer am Kupferdiebſtahle.

ebra. Die Domäne Wendelſtein wurde für 20600 M. gegen
bisher 18000 M. aufs neue verpachtet. Dieſe weſentliche Er
v gee achtgebois ſpricht nicht eben für die Not des Groß

ndbeſitzers.n Seeten ſoll das Siechenhaus eine beträchtliche Erweite

rung erfahren.
Stendal. Wohlgemut hat hier ein Unbekannter aus dem Stalle

einer Gaſtwirtſchaft die dort von einem Bauer eingeſtellte graue
Kuh geholt und weggeführt, ohne daß man bis jetzt dem ver
wegenen Spitzbuben auf die Spur gekommen wäre.ordhan en. Für ein Grundſtück, das vor 8 Jahren mit
rund 100000 M. gekauft worden war, wurden im Verſteigerungs-

w. P l. mcht ſich eine j sra. m Annabad ſuchte eine junge Frau auKloſtermansfeld zu ertränken. Sie hatte zu dem Zwecke ein
Trauerkleid angezogen, wurde aber an der Ausführung der That
verhindert.

t. dem bericht der Handelskammer zuda gefr re die Se des Klein-
andels als eine gedrückte bezeichnet. e Hoffnung auf

eine Verbeſſerung ſei eine geringe. Namentlich richt ſich die
Kammer von einer Hebung der Lage des kaufmänniſchen Mittel
ſtandes durch Beſchränkung der Konſumvereine und des Hauſier-
gewerbes nichts. Die Kleinhandwerker mögen aus dieſem Ur-
Fakn geh z die Sozialdemokraten von dieſen

ativmittelchen nichts halten.
Jn e ſich der Musketier Eberhardt erſchoſſen an

geblich aus Furcht vor Strafe.

Pereine, Perſammlungen etr.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saal
kreis. Jn der am Donnerstag abend in Hinzes Reſtaurant ſtatt

Verſammlung genannten Vereins ſprach Gen. Grothe
ber das Thema: „Woran kranken wir?“ Die Ausführungen

des Redners gipfelten darin, daß infolge der ſchlechten wirtſchaft
lichen Verhältniſſe das a der klaſſenbewußten
Arbeiterſchaft nachgelaſſen habe und infolgedeſſen die Parteiver
um mancherlei Mängel aufzuweiſen haben. Eine Diskuſſion

das Referat wurde einer eren Verſammlung vorbehalten.
Unter Verſchiedenem wurde beſchloſſen, am zweiten Pfingſtfeiertag
morgens 8 Uhr einen Ausflug nach Dölau zu unternehmen. Der
Abmarſch der geht zur feſtgeſetzten Zeit vom Kühlen
Brunnen aus und können ſich die Genoſſen von Giebichenſtein
und dem Nordweſten der Stadt auf dem Weinberge den Aus
r V wirr Ferner kam noch die Angelegenheit der

rauergehilfen in der ſrgeergſcheg Brauerei zur Sprache.
Es wurden von den anweſenden gemaßregelten Brauergehilfen
verſchiedene Mißſtände in der genannten Brauerei bekannt gegeben
und u. a. verſchiedene unſchöne Aeußerungen, die gegen die betr.
Brauergehilfen gerichtet worden ſind, wie: „Die roten Hunde“,
die verfluchten Anarchiſten“, „nehmt Euch in acht vor denen, die

keſen das Volksblatt“ und dich Es wurde ſchließlich eine
Kommiſſion gewählt, beſtehend in den Genoſſen Albrecht,

iſcher und Böttcher, welche mit der Direktion genannter
rauerei behufs Schlichtung der leidigen Angelegenheit in Ver-

bindung treten ſoll. Nachdem noch des Böttcherſtreiks bei Kuckelt
Erwähnung gethan, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Am 28. Mai fand in Grothes Reſtauran eine öffentliche
Böttcherverſammlung ſtatt. Jns Büreau wurden die Kol-legen e als erſter, Hiidalte als zweiter Vorſitzender und Con
rad als riftführer gewählt. Referent Schöpe führte ungefähr
folgendes aus: „Liebe Deinen Nächſten wie Dich ſelbſt!“ heißt es,
aber bei der heutigen Wirtſchaftsordnung giebt es zwiſchen Kapitalis
mus und Arbeit nur harten Kampf. Mancher Arbeitgeber verſteht
es ſo recht, ſeinen Arbeitern das Mark aus den Knochen n ziehen,
um ihn dann wie abgebrauchtes Handwerkszeug außer Benutzung
zu ſtellen. Um ſolchem Vorgehen die Spitze zu bieten, bedarf es
einer ſtrammen Organiſation der Arbeiter. Weil auch die bei
Herrn Kuckelt beſchäftigten Kollegen einſahen, dgß die Wirtſchaft

mehr ſo fortgehen konnte, traten ſie am Montag in eine
Lohnbewegung ein. Alsdaun ſchilderte Kollege Michalke die
Verhältniſſe in der Werkſtatt bei K. Die mitgeteilten Thatſachen
konnten keinen guten Eindruck auf die Verſammlung machen.
Hierauf erſtattete die Lohnkommiſſion Bericht über die Verhand
lungen mit Meiſter Kuckelt. Als ihm der Lohntarif wir
wurde, antwortete er, „was er mit dem Wiſche ſollte?“
Solches Verhalten wurde von der Verſammlung ſcharf gerégt
und die geſtellten Forderungen nur als Vergleiche angeſehen. Es
wurde beſchloſſen, die Sperre über dieſe Werkſtatt gr verhängen,
bis ſämtliche Forderungen bewilligt ſind. Bei „Verſchiedenem“
regte ein Kollege eine vor Jahren einmal paſſierte Angelegenheit
an. Genoſſe Grothe riet, Verganges ruhen zu und nur an
die Zukunft denken zu wollen. Kollege Schöpe erſuchte in ſeinem
Schlußwort die noch in Arbeit ſtehenden Kollegen, ihre Solidari-
tätsgefühl nicht zu vergeſſen, ſondern auch moraliſch und finanziell
die Streikenden kräftig zu unterſtützen. Hierauf J loß die Ver-ſammlung mit einem Hoch auf die internationale Arbeiterbewegung

und den Zentralverein der deutſchen Böttcher. B. Conrad.

Mit der der Sonntagsruhe imHandels gewerbe beſchäftigte ſich am Dienstag den 28. d. M.
im Reſtaurant Sternſtraße 1 eine öffentliche Verſammlung
der Hausdiener, Geſchirrführer, Markthelfer u. verw.
Berufe. Genoſſe Mittag als Referent ſchilderte in kurzen Worten
die heutige Sonntagsruhe. Es iſt mit ihr einigermaßen etwas
erreicht worden, jedoch läßt ſie noch viel zu wünſchen übrig. Jn
den verſchiedenen Paragraphen finden ſich noch eine Unmaſſe von
Löchern, durch welche die Arbeitgeber nach Belieben hindurch-
chlüpfen können. Täglich hört man von den Berufskollegen, daß
e geſehen haben, wie bei dieſem und jenem noch gearbeitet wird.
s verträgt ſich das zwar nicht mit dem bibliſchen Spruch: „Sechs

Tage ſollſt Du arbeiten und alle Deine Dinge beſchicken, am
ſiebenten iſt der Sabbath des Herrn, da ſollſt Du kein Werk thun!“
doch entſpricht es der kapitaliſtiſchen Profitſucht. Zum Teil tragen
die Arbeiter ſelbſt mit dazu bei, daß die Sonntageruhe nicht inne
ehalten wird, teils aus Geiz, teils aus Teilnahmloſigkeit wahrenſie nicht ihre Rechte. Dann und wann käme es vor, daß der

nädige Herr mal einen Rock und wohl auch eine Hoſe ablegteſ den Arbeiter. Es entſtehe nun dadurch ein gewiſſes Gefühl

er Dankbarkeit in letzterem, welches wiederum die Veranlaſſung
iſt, daß Schäden und Mißſtände nicht aufgedeckt würden, welche
in dem Betriebe herrſchen, auch Uebertretungen der Sonntagsruhe
ſern darauf zurückzuführen. Es iſt dies zwar bedauerlich, doch
ollen die aufgeklärten Kollegen deswegen keine Opfer ſcheuen und
gerade an dieſe Berufsgenoſſen herantreten, um ihnen das Un
würdige ihrer Lage vor Augen u führen. Das Bekanntgeben
von Mißſtänden und gewerblichen Uebertretungen an die vorgeſetzte
Behörde hat ſich das ſeit Jahren hier beſtehende Gewerkſchafts
kartell zur Aufgabe geſtellt. Dasſelbe hat auch bereits Schritte
gethan, um den kommunalen Arb ins Leben zu rufen,
was in Kürze erfolgen werde. Gerade für unſern Beruf iſt der
ſelbe von Wichtigkeit. Es würde dadurch ſo manchem Kollegen
Geld erſpart, was er thalerweiſe an die Geſindevermieter ausgiebt.
Es empfehle ſich daher auch für uns, daß wir Stellung nehmen
um Gewerkſchaftskartell und dasſelbe durch einen Vertreter beſhicken. In einer hierauf vorgenommenen Wahl wurde Kollege

Lan ge einſtimmig gewählt. Nachdem noch die Anweſenden er
mahnt worden waren, ſich doch dem hier am Orte beſtehenden
Verein der Geſchäftsdiener anzuſchließen, wurde die Berfawminus
geſchloſſen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Durch eine Gasexploſion wurden Mittwochabend auf der Mittenwalder Stroße mehrere mit dem Legen der

Gasrohre beſchäftigte Arbeiter nicht unbedenklich 7 Eine
Kniequetſchung zog der Flügelcdjutant des Kaiſers, Graf
Moltke, zu, als er am beim Anſchauen einer Exerzier
übung mit dem Pferde ſtürzte. Zur Zeit beſtehen 76
Brauereien, die etwas über 3 Millionen er Bier jähr
lich erzeugen. Da ſich die Menge des ausgeführten Bieres mit der
des eingeführten etwa deckt, entfallen ſomit auf den Kopf der
Berliner Bevölkerung r etwa 200 Liter Bier.

Spandan. Ein Kaufmann aus Berlin, der hier geſchäftlich
zu thun hatte. fragte einen Schutzmann nach einer Firma, die er
aufſuchen wollte. „Das iſt wohl eine niſche rma?“ repli-
zierte der Schutzmann und bemerkte auf die bejahende Antwort:
„Ueber jüdiſche Firmen geben wir keine Auskunft!“

ortmund. Wegen Sittlichkeitsverbrechen an Schülerinnen
in zehn Fällen wurde der Lehrer Neuhoff zu drei Jahren Zucht-

Garnierte Damen- u. Mädchen Hute, Knaben- Hüte u. Mützen, Heigor

bar Jahren Ehrverluſt verurteilt. Einige weitere Fälle
en

Bernburg. Jm Jahre 1890 war vom Landgericht Halle ein
Steinmetz wegen Jagdvergehens zu 1 Jahr Gefängnis verurteiltworden. Er wurde Mich iſt jetzt aber hier verhaftet worden.

Dresden. Der „Schutzmann“ Müller aus Pirna wurde vom
hieſigen Landgericht zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er
einen Arreſtanten mißhandelt hatte.

a e u u der Weban derel. ur ie ihm durch ein Rad die rechte Hand

Vermiſchtes.
Später Winter in Amerika. Während in den Tagenvom 11.-13. Mai in Deutſchland die Sewp re bis auf 24 Grad

Hitze ſtieg, herrſchten in Nordamerika zur ſelben Zeit ſch e Frö
die außer dem großen Nordweſten auch noch die Staaten Newyork
R ylvania, Virginia, Weſt Virginig, Tenneſſee, Kentucky und

rkanſas heimgeſucht haben. Jm weſtlichen Teile von Newyork
haben die Weinberge ſehr ſchwer ten ſie ſehen ſo ſchwarz aus,
als wäre eine Feuersbrunſt darüber hinweggegangen. Bei Lock

ort und anderen Orten bildete ſich Eis von 1 Zentimeter Stärke.

ei re i Zoll O f Oer den Untergang des Dampfers „Don Pedro“wird noch gemeldet Das Schiff ſtieß gegen die vom wa er be

deckten Klippen von x 4 Meilen von der Küſte. Es ent
and eine furchtbare Panik unter den Paſſagieren, welche der
oote und der Rettungsgürtel bemächtigen wollten. Die Schiffs

offiziere verſuchten mit dem Revolver in der Hand die Panik
beruhigen als durch die Exploſion des Keſſels ein Leck entſtand.
Das Schiff barſt hierauf und ſank ſo ſchnell, daß die Rettungs
boote mitgeriſſen wurden. Nach dem letzten Telegramm
21 Perſonen der Mannſchaft und 18 Paſſagiere gerettet. Von
den Geretteten befanden ſich 25 in der Schaluppe, welche in der
Nähe des Hafens Villagarcia bemerkt und ans Land

ebracht wurde. Unter den 18 Paſſagieren befindet ſich ein Deut
cher Namens Deutſch.

Ein orkanartiger Sturm, verbunden mit Wolkenbruch,
hat, wie aus Kiew gemeldet wird, auf der al Südweſtbahn
bedeutende Verheerungen angerichtet. wei Eiſenbahndämme
wurden durchbrochen und 13 Brücken ſtark beſchädigt. Viele
Menſchen ſind vom Sturm W und ertrunken.

Große r herrſcht in Labrador, beſonders unterden Jndianern und Eskimos. Jhr erlagen allein bei Fort Chimo
an der Ungawabai 160 Indianer und 30 Eskimos. Die Hungers
not wird dem Niedergang des Wildſtandes ſowie dem Ausbleiben
der Renntiere zugeſchrieben.

Jm Krematorinm zu Gotha hat am Sonntag die 1500.
Leichenverbrennung ſtattgefunden.

Eine rEine heitere Stilblüte leiſtet ſich der Leipziger Dorfanzeiger in ſeinem Bericht über die Wallfahrt der r
Männlein und Weiblein nach Friedrichsruh. Der von ihm dort
hin mit entſandte Berichterſtatter ſchreibt in ſeiner patriotiſchen
Verzückung:

„Männer der verſchiedenſten Berufsarten find mit einer
großen Schar Leipziger Frauen zuſammengekommen, und es iſt
z fnn daß dieſe gemeinſame Fahrt nicht ohne Folgen

eibt.Der Dorfanzeiger ſcheint ſich um den Nachwuchs an Bismarck
anbetern rechte Sorgen zu machen.

W ZDarteigenoſſen,
welche die Feiertage und ſpäter Schkeuditz beſuchen, bitten
wir, folgendes zu berückſichtigen. Folgende Säle ſtehen uns
zur Verfügung Reſtaurant Bürgergarten, Zeißlers Reſtau-
rant. Arbeiterblätter liegen aus im Reſtaurant Silchmüller,
Gaſthof weiße Taube, Lehmanns Reſtaurant, Baums Reſtau
rant, Wenzels Reſtaurant, Bergſchenke, Horns Reſtaurant,
Deutſches Haus.

Die Parteigenoſſen von Schkeuditz

Friefkaſten der Redaktion.
Reb. Sonnabend abend bis 8 Uhr in der Redaktion.

Standesamtliche Rathrithten.

Halle, den 30. Mai.
Aufgeboten: Der Rittergutsbeſitzer Johannes Löſch und Mar

garethe Thieme (Beerendorf und Königſtraße 82). Der Kauf
mann Simon Blochert und Hulda Roſenow Berlin und Halle a. S.
Der Kutſcher Wilhelm Seeber und Roſa Kirchner (Halle a. S.
Schmalkalden).

Geboren: Dem Schloſſer Eduard Senge ein S., Ja i

em
Georg Willy (Pfännerhöhe 46). Dem Geſchirrführer

ätz ein S., Emil Otto Paul Charlottenſtraße 13).
igarrenmacher Eduard Hierſe eine T., Lina r

e g. Rechtskonſulent Karl Ott ein S, Kurt (Dach-
ritzſtraße 11).

Geſtorben: Antonie Scharf, 69 J. (Herrenſtraße 27). Des
Maurer Louis Meyer Ehefrau Auguſte x mohl, 56 J.
(Hermannſtraß- 2). Der Reſtaurateur Albert Eſchert, 32
(Friedrichſtraße 1).

Bis 10 Uhr
abends bleiben meine Geſchäftsräume

Leipzigerſtraße 90 und Markt 1, im Rathanuſe,
Sonnabend den 1. Juni

geöffnet.

C. F. Rütter,

länder, Tauf- u. Baby-Häubchen, Seidenband, Spitzen, StickKereien,

Kragen, Staub und Regenmäntel, Jacketts, fertige wollene und

Blumen, Federn, Schleiertülle, Handschuhe, Sonnen- und Regen-schirme, Spitzen-Kragen, Spitzen-Umhänge, Sammet- u. Fantasie- M ſ
4Waschkleidern, Blusen aus Waseh- u. Wollstoffen, Mäcdchen-Kleicder, Mädchen-

Blusen, Mädchen-Mäntel.
Knaben-Anzüge, Knaben-Wasch-Blusen, Kna

ragen, Manschetten, Schlip
Vnübertroffene Auswahl. Feste,

r Oberhemden,
ben-Mäntel.

se u. Kravatten.
anerkannt billigste Preise. W

Halle a. S.
Marktplatz 2 u. Z.
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4 von Herren u. Knaben-Filz- u. Stroh-Hüten I Geiststrasse 55, Franz Billard. ff. Glas Vooerdier.
n gr. Virichstr. 40., nie en gebe eine Scohmudeneben dem Buttergeſchäft von H. Krauſe. fertiger Schuhwaren. Beeyenerſtr. 23, Ecke etw. empf. ſ.ehe Rafier u. HaarſchneiHamburger Hut-Bazar Handschuhe Korsetts

.50 .8O .50. hv en Sehlipse, Kragen,
Leipzigerstrasse I, im alten Rathaus. bhemisottos, Oberhemden,

Bei Einkauf eines feinen Hutes für 2.50, 2.80 oder 3.50 bekommtjeder Käufer einen ſchönen neuen Hut zu. Unter zelge, Sporthemden
Strohhüte von 40 Pf. an bis 2 Mark, fein und elegant. kaufen Sie bei größter Auswahl am billigſten

Sonnabend und Sonntags iſt das Geſchäft ſo überfüllt, daß es ſich empfiehlt, an den bei
übrigen Tagen zu kaufen.

M. Michaelis,
Große Ulrichſtraße 25,

geradeüber dem Buttergeſchäft von F. H. Krauſe.

Karl v. GlIam, Uhrmacher,
Lincienstr. 56G, an der Königstr.,

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in
Uhren, Goldwaren, Fahrrädern und Nähmaschinen

bewährter Systeme,
und alle ins F lagende Arbeite den beiRepar aturen billigſter Preis ler u. promft Ausgeſührt

Empfehle mein reichhaltiges Lager moderner

Damen- und Kinderhüte
vom einfachſten bis zum feinſten Genre zu ſpottbilligen
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Beilage zum Volksbla:
Auch ich bin gläubig.

Von Robert Seidel.
Auch ich bin gläubig, doch mein Glaube

at keinen Raum im Wunderſchrein,
klebt an keiner Satzung Staube

Und keine Kirche ſchließt ihn ein;
Er wühlt nicht in dem Schutt der Zeiten
Und gräbt nicht in der Worte Sand,
Er kann durchs rote Meer nicht ſchreiten
Und wandert in kein Fabelland.

Mein Glaube iſt nicht eine Krücke,
Woran die Lahmheit ſich bewegt,
Mein Glaube iſt auch keine Brücke,
Worüber Einfalt Laſten trägt;
Mein Glaube iſt kein Wegezeichen
Vom Erdenthal ins Himmeiszelt,Mein Glaube will kein Schlafafft reichen

Für Leiden einer Knechtewelt.

Mein Glaube ſchürt der Liebe Gluten
Noch in der Jchſucht kaltem Haus
Und ſucht den Edelſtein des Guten
Selbſt aus den Menſchentrümmern aus.
Mein glaube iſt ein kühner Ritter,
Der furchtlos mit dem Böſen ficht
Und mit der Wahrheit Sturmgewitter
Die ſtolzen Lügenburgen bricht.

Mein Glaube iſt des Fortſchritts Bote;
Er fliegt voran im guten Streit
Und pflanzt das Banner auf, das rote,
Des Menſchentums der neuen Zeit;
Mein Glaube iſt der Freiheit Leuchte,
Die grell der Knechtſchaft Nacht erhellt
Und in die Kerker, öd und feuchte
Den Labetrunk der Hoffnung ſtellt.
Mein Glaube ruht auf Felſengrunde
Vielhundertzjähr'ger Wiſſenſchaft
Und ſteht in treuem Bruderbunde
Mit Menſchengeiſt und Wellenkraft.
Mein Glaube wurzelt in der Erde
Und rankt ſich um der Menſchheit Baum
Und iſt das fleiſchgewordne Werde
Der Gottheit vom Erkenntnisbaum.

„Im Intereſſe der Landwirtſchaft.“
Man muß den Kanitz und Genoſſen ohne weiteres das

Zugeſtändnis machen, daß ſie „den Rummel verſtehen“. Die
Regierung giebt ihnen den kleinen Finger und verſchafft
ihnen Zucker und Branntweinprämien, über deren Bedenk-
lichkeit ſie ſelber nicht im mindeſten im Zweifel iſt, und ſie
nehmen das Geſchenk ruhig an. Dann aber werden ſie
heftiger als zuvor und ſchreien, das ſei nicht genug; ſie
müßten darauf beſtehen, daß der Staat alle ſeine Macht-

mittel anwende, um die Getreidepreiſe in die Höhe zu
treiben.

Wir müſſen uns alſo darauf gefaßt machen, daß die
agrariſche Agitation, die uns die notwendigſten Lebensmittel
verteuern will, mit erneuter Heftigkeit beginnen und die
Jntereſſenkämpfe im Lande verſchärfen wird. Die Regierung,
das war deutlich zu ſehen, nimmt gegenüber den Agrariern
eine zaudernde und zaghafte Haltung ein; ſie zählt unter
ſich aber auch Gönner des agrariſchen Junkertums, wie
Herrn Poſadowsky und Herrn Miquel, die aber mehr für
„kleine Gaben“ ſind und den Endzielen der Agrarier denn
doch nicht zuſtimmen. Diejenigen, welche geglaubt hatten,
die junkerliche Oppoſition werde ſich, beſchwichtigt durch
kleine Geſchenke, an die Regierung anſchließen, haben ſich
getäuſcht, die Junker ſind nur begehrlicher und herausfordern
der geworden.

Sie haben uns jetzt wieder tief in die Prämienwirtſchaft
hineingetrieben, die den betreffenden Jnduſtriezweigen eine
ungeſunde Entwickelung bringen wird. Wenn der berühmteLiſt einſt den Satz auſſtellte, ein Land ſei wohlhabend, das

eine möglichſt große Ausfuhr und eine möglichſt geringe
Einfuhr habe, ſo iſt unter den heutigen Verkehrs und Welt-
markts Verhältniſſen dieſer Satz nicht mehr als maßgebend
zu nehmen. Aber Liſt hat auch nicht die künſtliche Auf-
päppelung von ExportJnduſtrien durch Prämien im Auge
ehabt, die dem Lande Millionen über Millionen koſtet undſchließlich bewirkt, daß das Ausland unſere Produkte billiger

bezieht als wir ſelbſt, während im Lande ſelbſt eine Ueber
produktion entſteht, die zur Kriſis und ſchließlich zum Krach
führen muß. Vorläufig klingt allerdings das bare Geld im
Kaſten und darum wurden die Prämien von den Herren
Junkern gütigſt angenommen.

Dieſe Herren, die ſich ſo gerne als die beſten „Patrioten“
aufſpielen, aber am liebſten wieder im „alten Preußen“

lebten, kennen gar kein Intereſſe der Geſamtheit, ſie kennen
nur ihr eigenes, für welches ſie in demagogiſcher Weiſe das
Schlagwort von den „Jntereſſen der Landwirtſchaft“ ver

werten. Sie wollen dahin gelangen, d. ß der Staat ihnen
eine „ſtandesgemäße“ Durchſchnitts Exiſtenz unter allen Um-

ſtänden garantiert und für die Erforderniſſe dieſer Exiſtenz
eichen natürlich der Getreidezoll von 3.50 M., die „Liebes-

gaben“ aus Schnaps und Zucker und die anderen „kleinen“

Halle a. S., Sonnabend den i. Juni 1895.

der Univerſität reichliche Zuſchüſſe, die Töchter bei der Heirat

eine gute Mitgift haben.
in der Meinung, damit die „Jntereſſen der Land-

Das alles ſoll das deutſche Volk

wirtſchaft“ zu fördern. Wir ſind allerdings auch der Mei-
nung, daß die Landwirtſchaft, namentlich die ganz kleine,
ſich in einer traurigen Lage befindet; aber wenn die Junker
„ſtandesgemäß“ leben können, ſo iſt damit dem Parzellen
bauer nicht geholfen; im Gegenteil fällt ein Teil der Koſten
für das „ſtandesgemäße“ Leben auf ihn zurück.

Der Antrag, die Getreidepreiſe durch den Staat künſtlich
in die Höhe treiben zu laſſen, iſt nur ein Agitationsmittel,
nicht aber das letzte Ziel der Junkerſchaft. Was ſie zuletzt
erſtreben, iſt die dauernde Staatsrente, und namentlich die
verſchuldeten Großgrundbeſitzer erblicken darin ihr Jdeal,
denn ſo ſieht der „Jdealismus“ bei dieſen Rittern aus.

Bei dieſen Beſtrebungen ſteht die unbeſtechliche Sozial
demokratie den Junkern am meiſten im Wege. Die bürger
lichen Parteien ſind in ihren Jntereſſen vielfach mit den
Agrariern verquickt; ſonſt hätte ſich nicht eine Mehrheit für
die Zucker und Schnapsprämien finden laſſen. Das beweg-
liche Kapital wandert in Maſſen hinaus auf das Land, weil
ſo viele Kapitaliſten die Belaſtung des Grundbeſitzes immer
noch für die ſicherſte Kapitalanlage halten, und ſchon da
durch wird die Stellung der bürgerlichen Parteien, bei denen
ſich ſo viele Beſitzer von ländlichen Hypotheken befinden, eine
andere, als die der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft.

Die Junker wiſſen recht wohl, welch ein Gegner ihnen in
der Sozialdemokratie erſtanden iſt. Darum haben ſie auch
in den Debatten über das Umſturzgeſetz die heftigſten Droh-
ungen gegen die Sozialdemokratie geſchleudert und haben
kein Hehl daraus gemacht, daß ihnen das Schickſal dieſer
Vorlage nur darum gleichgiltig ſei, weil ſie erwarten, daß
bald ein neues und verſchärftes Ausnahmegeſetz gegen die
Sozialdemokratie geſchaffen wird. Das Organ der agrariſchen
Junker, die Kreuzzeitung, hat denn auch bereits einen
zug in dieſem Sinne begonnen es hat ein „Führer-Ver-
nichtungsgeſetz“ gegen die Sozialdemokratie gefordert und
ſeine Parteigänger haben mit frenetiſchem Jubel dieſem „groß-
artigen“ Gedanken zugeſtimmt. Nun, auch die Bäume der
Kreuzzeitung werden nicht in den Himmel wachſen und der
Leiter des Junkerblattes, Herr von Hammerſtein, wird ge
nötigt ſein, nunmehr ſeine angedrohten Prozeſſe gegen jene
Blätter anzuſtrengen, die ſich in für ihn nicht angenehmer

„Weiſe mit ſeinen perſönlichen Verhältniſſen beſchäftigt haben.
Wir ſind geſpannt, was dann von dem großen Hammerſtein
übrig bleibt.

Man kann die Umriſſe des ſchönen Planes ſonach deut
lich erkennen, den die Junker „im Jntereſſe der Landwirt
ſchaft“ ausgeheckt haben: Die Knebelung der entſchiedenen
Oppoſition und die Schaffung mittelalterlicher Privilegien
für ihre Kaſte, wobei die übrige Bevölkerung die Koſten
dafür zu tragen hat. Wir zweifeln nicht daran, daß ſich
die inneren Kämpfe der nächſten Zukunft in Deutſchland um
dieſen Plan drehen werden, der uns den 1848 leider nicht
vollſtändig beſeitigten Feudalismus in anderer Form, aber
um ſo ſchwerer als Joch über den Nacken ſtülpen will.

Da heißt es für die Sozialdemokratie rührig ſein, um ſo
rühriger, als ſie auch noch und zur Zeit hauptſächlich gegen
die ſteigende kapitaliſtiſche Ausbeutung in den induſtriellen
Betrieben zu kämpfen hat. Es iſt vielleicht gut, daß ſich
die Sozialdemokratie grade in dieſem Moment mit der länd-
lichen Frage beſchäftigt. Denn wenn ſie die Mißſtände auf
dem Lande in eine helle Beleuchtung rückt, ſo gelingt es
vielleicht doch, eine umfaſſende landwirtſchaftliche Unterſuchung
von ſeiten des Staates durchzuſetzen. Man weiß, wie ſehr
die Junker eine ſolche fürchten. Sie würde ihnen in der
That einen ſchweren Schlag beibringen und die amtlich ent
hüllten Geheimniſſe des „patriarchaliſchen“ Betriebes in der
Landwirtſchaft würden die politiſche Macht des Junkertums
auf ein Minimum reduzieren. Die große Maſſe des Volkes
würde endlich das wahre Weſen dieſer „Ritter“ erkennen.

Der Kampf wird bald auf der ganzen Linie entbrennen;
die Agrarier, die der Regierung drohen, daß ſie Sozial
demokraten werden wollen, wenn man das Getreide nicht
verteuert, werden mit verdoppeltem Ungeſtüm höhere Preiſe
und ein Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie verlangen.

Wir legen die Hände auch nicht in den Schoß; deſſen
können die Herren ſicher ſein! (Echo.)

Gegen die Geldverſchlechterer.
Die Silberwährungsmänner ſind dieſelben Leute, die dem

deutſchen Volke durch allerlei Zölle auf die notwendigſten Be
darfsgegenſtände das Leben verteuern. Und neben der Verteuerung
der Lebensmittel erſtreben ſie eine Verſchlechterung des Geldes,
denn auf etwas anders läuft der Bimetallismus, die Doppel-
währung nicht hinaus Und doch kehren ſelbſt Leute die früher
dem Bimetallismus das Wort geredet haben, zur Goldwährung
zurück. So tritt Prof. Lexis, der früher ſelbſt Vorſchläge für
eine beſchränkte Hebung des Silberpreiſes durch internationale
Vereinbarungen gemacht hat, dem Bimetallismus, wie ihn die

ſie durch eine jährliche Vermehrung der Metallgelder um 1100 bis
1200 Millionen Mark unzwei e t, wenn auch nicht ſofort ent
ſtehen würde. Selbſt in den Jahren 1850 bis 1970 iß der Vorrat
an Gold und Silbergeld auf der ganzen Erde durchſchnittlich
nicht um mehr als 450 bis 500 Millionen Mark vergrößert worden
und ein ſolcher Jahreszuwachs iſt mit Rüchſicht auf die ſeit 1850
im Vergleich mit der früheren Zeit ganz enorm angewachſeneGoldanſammlung bei dem gegenwärtigen Stande der Bevölkerung

und der W ſchon überreichlich groß, um dasPreisniveau der Waren auf ſeiner natürlichen, nämlich der durch
die Produktionsverhältniſſe bedingten Höhe zu erhalten. Ange
nommen aber. es würden außerdem in der Kulturwelt noch jähr-
lich 600 bis 700 Millionen Mark, 77 in zehn Jahren 6 bis
7 Milliarden, in Papiergeld ausgegeben, ſo würde wohl et
Urteilsfähige dies für eine gemeinſchädliche Jnflation halten, ſelbſt
wenn der Kredit der emittierenden Staaten völlig ausreichte, um
dieſes Papiergeld auf dem Pariwerte zu erhalten. Ganz dieſelbe
volks und weltwirtſchaftliche Wirkung würde aber auch eine jähr
liche Mehrausprägung von 600 bis 700 Mill. Mark in Silber
münzen ausüben, wenn auch das Silber durch eine internationale
Organiſation einen feſten Kreditwert erhielte. Es würde ſich daraus
ſchüeßlich nicht nur eine künſtliche, ſondern eine den natürlichen
Bedingungen zuwiderlaufende Preisbewegung entwickeln, deren
Folgen unberechenbar wären Der internationale Bimetallis
mus iſt kein Schutz oder Hilfsmittel, von dem die Landwirtſchaft
wirklich Gewinn zu erwarten hätte. Was wäre denn für die Land
wirtſchaft gewonnen, wenn z. B. der Weizenpreis in allen Län
dern auf das Doppelte ſtiege, die begünſtigten überſeeiſchen Pro
duzenten aber im ſtande wären, die Deutſchen in dem gleichen
Verhältnis zu unterbieten wie bisher

Dieſe Ausführungen ſind ſehr zutreffend, ſie werden aber die
Bimetalliſten nicht bekehren. Denn Gründen und ſeien ſie
noch ſo triftig ſind dieſe Leute bekanntlich unzugänglich.

Weſſen Gednuldsfaden hält länger?
Als vor vierzehn Tagen nach Abſchlachtung des Umſturzkadavers

alle kaiſertreuen Blätter Stellung zu dem Faktum der Abſchlach
tung nahmen, veröffentlichte auch das deutſche Adelsblatt einen
Artikel, der wert iſt, no unſeren Leſern unterbreitet
zu werden. Das Blatt ſchrieb

Die Sozialdemokratie hat während der ger UmſturzVor
lage Triumph auf Triumph gefeiert. Es läßt ſich nicht leugnen,daß ein eigentlicher Anlaß zu beſonderen Gewaltmaßregeln und

Ausnahmegeſetzen zur Zeit nicht gegeben iſt. Die Thatſache,
daß der Präſident einer Nachbar Republik von irgend einem

ermordet worden iſt, reicht doch gewiß nicht aus,
die verfaſſungsmäßigen Rechte der ganzen deutſchen Nation zu
ſchmälern. Die Sozialdemokratie wird ſo lange Triumphe
feiern, wird ſo lange unüberwindliche Werbekraft entfalten, als
ihr von den übrigen Parteien das Anklagemonopol gegen
die Schäden der heutigen Geſellſchaft überlaſſen
wird. Bevor man nicht von dem fundamentalen Irrtum
zurückkommt, daß die Kritik des Byfiedenden an ſich ſchon ſchäd-
lich iſt, ſo lange man dieſe Kritik den Händen revolutionärer
Agitatoren zu ihren umſtürzleriſchen Endzwecken überläßt, ſo
lange darf man ſich nicht darüber wundern, daß die Maſſe der
Unzufriedenen mehr oder weniger von der Sozia demokratie
angezogen wird. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der
Sozialdemokratie ſpäterhin doch einmal der diplomatiſche
Geduldsfaden ausgeht und ſie ſich zu irgend welchen un
bedachten Schritten hinreißen läßt. Dann, aber auch erſt dann, wird
man ſie die ganze Wucht der beſtehenden Staatsgewalt empfin-
den laſſen können.

Darauf wird das deutſche Adelsblatt noch lange warten können.
Eher geht ihm und ſeiner Sippe der Geduldsfaden aus als uns.
Daß es aber zugeſteht, uns Sozialdemokraten ſei das Anklage-
monopol gegen die herrſchende Geſellſchaft in die Hände gelegt
worden ſoll ihm in freundlicher Anerkennung gutgeſchrieben
werden.

Tagesgeſchichte.
Einen Mißklang bei der Eröffnungsfeier des

Nord-Oſtſee-Kanals vernehmen jetzt auch nationalliberale
Blätter. Und zwar iſt es die für die Eröffnunggsfeierlich-
keiten bewilligte Rieſenſumme von 1 700 000 M., welche ihr
Mißfallen erregt. Das Organ der rheiniſch weſtfäliſchen
Kohlenbarone, die Rhein.-weſtfäl. Ztg. ſchreibt u. a.: Es
kann nicht gut beſtritten werden, daß eine Eröffnung des
Kanals auch ohne Einladung fremder Nationen würdig ge-
halten werden kann. Die Bedeutung des Kanals wird ſich
ganz von ſelbſt der Welt aufdrängen; thut ſie das aber nicht,
ſo iſt eine prunkvolle Eröffnung um ſo zweck'oſer. Es wer
den die Einzelheiten der geplanten feſtlichen Veranſtaltungen
bekannt. So erhält der Berliner Hoflieferant für Lieferung
des großen Eſſens, welches am 19. Juni bei der Eröffnung
ſtattfinden ſoll, die Pauſchalſumme von 100 000 M. Da-
für ſind nur 1000 bis 1300 Perſonen zu beköſtigen. Es
ſtellt ſich alſo, da Kücheneinrichtung, Tiſche, Stühle und die
bedienenden Kellner ſeitens des Marineamts geſtellt werden,
das einzelne Kouvert auf reichlich 100 M. Wie aber das
Beiſpiel dieſes vom Reiche aufgewendeten Luxus wirkt, er
giebt ſich aus den Vorbereitungen, welche die Stadt Ham-
burg für das Feſt trifft. Die Hamburger Steuerzahler wer
den, wie man berechnet hat, für das Kouvert etwa 75 M.
aufzubringen haben. Außerdem baut die Stadt Hamburg
lediglich für die Zwecke dieſes Feſtes mitten in der Alſter
eine Jnſel, wodurch ein Koſtenaufwand von 150000 M.
entſteht. Man glaubt, daß in Wirklichkeit die Koſten Ham
burgs den Betrag von einer Million Mark überſteigen wer-
den. „Was alles“, fragt das Blatt, „hätte man für dieſe
Millionen machen können? Bahnen und Kanäle warten noch
auf Vollendung, von Bedürfniſſen der Kunſt und der Wiſſen
ſchaft ganz zu geſchweigen. Erſt nach tauſend anderen Aus
gaben ſollten ſo koſtſpielige Aufwendungen behufs eines Aus
tauſches internationaler Verbindlichkeiten kommen.“ Ungefähr
dieſelben Einwendungen gegen die Bewilligung des Nach-
trags Etats für den Nord Oſtſee Kanal hat vor Wochen
bereits die Volkszeitung erhoben. Damals ſtand ſie mit

Herren Mirbach, Arendt und Kardorff betreiben, jetzt ebenſo ent
chieden, wie ſeinerzeit in der Silberkommiſſion, entgegen er faßt
eine Verurteilung des ganzen bimetalliſtiſchen Projekts am Schluſſe
eines Vortrages in die ſcharfen und treffenden Worte zuſammen:

„Niemals wäre ein tollkühnerer Sprungins Dunkle
gewagt worden, als die Einführung des Bimetallismus
mit den alten e ſein würde. Niemand kann die

Geſchenke nicht aus. „Standesgemäß“ leben heißt für dieſe
Herren auf grotzem Fuße leben, im Winter in der Reſidenz,
im Sommer auf dem Gute. In dem Begriff „ſtandesgemäß“

find für viele Junker auch mit eingeſchloſſen glänzende Ge
ſellſchaften, Spiel mit hohen Einſätzen, ſchöne und leicht
fertige aber „teure“ Weiber, ſeltene Raſſepferde, viel Sekt,
und zu alledem müſſen die Söhne beim Militär und auf

Wirren und Kataſtrophen ahnen, die eine von Schwindel und
Kriſen abwechſelnd begleitete Preisrevolution erzeugen müßte, wie

an
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Ausführungen völlig allein da.nge Summen bewillt ſind, fällt es der Rhein.Weſtf.
9 ein, daß dieſe Einwendungen vollauf berechtigt waren.

ie immer, ſo kommt auch diesmal den Nationalliberalen
die Erkenntnis, wo es zu ſpät iſt. Auch die konſervative
Weisheit hinkt mit ihren Bedenken erheblich nach. So ſchrieb
eſtern der Reichsbote: „Wir können uns dieſen Bedenkenber rheiniſchen Blattes nur anſchließen. Höher aber noch

als die hier gegen den übertriebenen Luxus geltend gemach-ten wirtſchafthchen Bedenken ſchlagen wir die ſittlichen und

ſozialen an, zumal in einer Zeit, wo namentlich in den
mittleren Volksklaſſen ſo viel Not herrſcht. Auch
hier gilt und namentlich in bezug auf die Genüſſe: nec
nimis! Noble Einfachheit iſt der ſchönſte Schmuck!“ Dieſe
nachträglichen Bedenken beweiſen nur, daß die Sozialdemo-
kraten recht gehabt haben, als ſie gegen dieſe ungeheuere
Summe ſtimmten.

Es geht auch ohne! Dem S 130 des Strafgeſetz
buchs hat das Reichsgericht durch Urteil vom 7. Januar
eine Auslegung gegeben, welche eine erweiterte Anwendung
dieſes Paragraphen gegen die bisherige Praxis mit ſich
bringen wird. Bekanntlich war in der Umſturzvorlage be-
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Garnierte
Damen- und

Kinder

burg zu richten.
50 Mark Belohnung werden ſeitens des Magiſtrat demjenigen ver-

heißen, welcher die Beſchädiger der an dem archäologiſchen Muſeum angepflanzten
Asaven zur Beſtrafung anzeigen kann.

ie

Kolbe aus Landshut i. S.

Jnhaber der Firma Hermann Kiehl.
ur öffentlichen Verpachtung der in 65 Parzellen

u ecker iſt auf den 12. Juni vorm. 9 Uhr in Hoffmanns
in anberaumt.
Das Standesamt iſt am 2. Feiertage vorm. von 10--11 Uhr zur Auf-

nahme von Todesanzeigen geöffnet.

Jetzt, nachdem die abſichtigt, auch den Text dieſes

Hüte
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Die Verſicherungs Anſtalt SachſenAnhalt hat zur Herſtellung ge
ſunder u. preiswerter Arbeiterwohnungen Darlehen auch an einzelne Verſicherte u.
an einzelne Arbeitgeber zu vergeben. Der Durchſchnittszins beträgt nicht unter
3 Proz. und werden Kapitalien bis zu 66 Proz. des Wertes der zu beleihen
den Grundſtücke abgegeben. Anträge ſind an den Vorſtand der Anſtalt in Merſe

Armen- Direktion erſucht um Angabe des gegenwärtigen Aufent-
halts des zu Teutſchenthal geborenen Arbeiters Hermann Prodolsky, ſowie des
1859 zu Walkowsky bei Neumittelwalde geborenen Arbeiters Friedrich Wozny.

Wegen Diebſtahls wird geſucht der flüchtige Büchſenmacher Richard
Außerdem erſucht die Staatsanwaltſchaft um Angabe

des Aufenthaltsorts des Arbeiters Wilh. Reichenbach, zuletzt in Halle aufhältlich.
onkurs iſt eröffnet über das Vermögen des Uhrmachers Otto Reiche

e ten Freiim
okal in Diemitz

Paragraphen noch erheblizu verſchärfen. Der S 130 lautet gegenwärtig 5

er in einer den öffentlichen ä denſchen Klaſſen der n hre
einander anreizt, wird mit Geldſtrafe bis zu oder mit
Gefängnis bis zu zwei Jahren beſtraft.“

Das Reichsgericht hat ſich nun dahin ausgeſprochen, daß
regelmäßig die Anreizung verſchiedener Bevölkerungsklaſſen
zu Gewalithätigkeiten ſtets auch eine Gefährdung des
öffentlichen Friedens in ſich ſchließt, und daß eine Anreizung
zu Gewaltthätigkeiten ſchon dann vorliegt, wenn ſie eine zu
Gewaltthätigkeiten geneigte Stimmung hervorruft oder
verſtärkt, die, unbeſtimmt wann und auf welchen Anlaß
hin, früher oder ſpäter den öffentlichen Frieden unter den
Bevölkerungsklaſſen erſchüttern kann.

Fuchsmühl. 29 Foliodruckſeiten umfaßt das Erkennt-
nis, das den Verurteilten dieſer Tage ausgehändigt worden
iſt. Reviſion wird eingelegt werden. Das Heroldbüreau
meldet, daß die Verurteilten von Fuchsmühl im Reviſions-
verfahren die weiteren Dienſte des Herrn RechtsanwaltsBelnſten, welcher ſich gegen die Einlegung der Reviſion

ausgeſprochen hatte, nicht mehr in Anſpruch nehmen wollten.

h 4 4 4

r 3 e r e t d e e
Vorerſt bezweifeln wir die keit derträfe ſie aber zu, dann wäre die ung der

durchaus nicht angethan, große Sympathie zu erwecken.

Aus dem Reiche.
Mannheim. Verwalter Beiſel vom WeſpinWaiſenhauſe wurde

wegen Sittlichkeitsvergehen, die er an ZögliMonaten Geſanete verurteilt. n 3öslingen beangen hat

Frankfurt a. M. Das Zentrum eht arg daß es in
e wieder be

nkfurt
der nächſten Reichstagsſeſſion die Präſidentenſteſetzt, wenn Buo olge ſeiner e zur Mandatsnieder-

ung gezwungen iſt.
nchen. einer Jſarſtadt haben die Mitglieder des katho

liſchen Kaſinos ihren Vorſtand durchgeprügelt und dann hinaus
eworfen, als er eine Lobrede aufs Zentrum halten wollte. Das
air. Vaterk. dem der Fall r wird, fügt hinzu: AchtTage lang zeigte des Herrn Vorſtandes Geſicht bedenkliche Schäden.

Eine „Rede hat er ſeitdem nicht mehr gehalten, er ſagt bloß
mehr: Undank iſt der Welt Lohn!

Köln. Zweierlei Maß. Die Kölniſche Volkszeitung ſchreibt
ur Zeit wurden in Berlin Gerhard Hauptmanns „Weber“ ver

oten, anſcheinend aus „Umſturz“ Bedenken. Ohne Beanſtandung
wird im Berliner Apollotheater das maßlos gemeine

u iel „Der So aufgeführt. Ein Weibsbild ſteht halbnackt
auf der Bühne und ſucht Ungeziefer. Kampf für Religion,
Ordnung und Sitte!

dec

unübertroffene Aus-

Wahl, solider, feiner
Geschmack,

auffallend billige
Preise.

Bekanntmchung.
Gebühren Ordnung für den ſtädtiſchen Schlacht u. Viehhof zu Halle.

III. a ren
A. Schlachthof.

l. Unterſuchungs gebühren
für dem Schlachthof direkt zuge- für eingeführtes s

Ph. Iiebenthal &Co.

Leipzigerstrasse 100.

Billigſte Bezugsquelle am Platze!
S Sehen Sir ſich genun S

meine Schaufenſter an,

meine Preiſe ſind die belligſten

in Hüten, Kragen, Stulpen, Serviteurs, Schirmen,
Stöcken, Handſchuhen, Socken, Maceo-Hemden
und Hoſen, in Kravatten enorme Auswahl, hoch-

elegante Muſter, Hoſenträger ete. ete.

M. F. Kauffmann,
Kleinschmieden 6
grosse Ulrichstrasse 38

Faulmanns Reſtaurant.
Sonnabend von 8 Uhr abends

Wurfſtauskegeln
auf dem Billard.

Sonntag Wgroßer Familienabend.

S
Morg. ſow. j. Sonnabd.
Schlachtefeſt. Fleiſchverkanf.

A. Ohme,
Moritzkirchhhof 6.

Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
aumann, Schwetſchkeſtr. 36.

tt und ſchön,Roßſleiſch, Eurer e
und ausgelaſſen, ge v Schincken,

arte Hnackwurſt, Röſtwürſtchen,
owie von 6 Uhr ab Warme empfiehlt

tto Möbius,Langeſtraffe 21. Langeftraßze 21.

Roßſleiſch!!
zu den Feiertagen großartig, geräuch. u.

ekochten Schinken, pikfein, ganz harte

Engel-abe.
riſches Fleiſch.

ß ere. 1.10 chlack und Knackwurſt (Hammerm lebende Tiere 1 antes Kate l (nebenan Schiffchen.) e h Seelane Sues
1 Kalb d n Ziege 25 ſenden etannt,Ziege S W t de gelbgleer 88 nur billig,1 Spanferkel (bis zu 4 Wochen a m e n e e an h e ngn urmII. Schlachtgebühren. 1 t zu 6 kg Schlacht Walhalla-Thoator Former- Sektion. 9

4 Unſer1 Ochſe oder Bulle 1 P I.1 Kuh oder Färſe 4.50 1 d evierte 0.50 e u zZahlaben d Speiſekarto eln.
1 Kalb (bis zu 140 kg Lebend od. e r S friſche Zufuhr von ſehr85 Kg en dnewih 1.10 IV. Trichinenſchaugebühren. Letztes Auftreten findet mehlreicher und gutſchmeckender Ware,
1 Schaf oder Ziege 0.90 Für die Unterſuchung eines ganzen Sonnabend abend magnum bonum, Kreuz blaßrote,1 Schwein 250 Schweines oder eines Teiles ſämtlicher Künſtler Daberſche, ſ. nceweißſleiſchige, etz u.2 Spanferkel (bis zu 4 Wochen alt) 0.25 eines Schweines 0.751 De Vry“s Gallerie lebender Meiſter bei Genoſſe Hinze runde rauhſchalige, den Zentner von
1 Zicklein (bis zu 10 kg Lebend od. V. Wiegegebühren. h Oceana, große Ulrichſtraße 50, 1 Treppe, ſtatt. 220 an bei

6 kg Schlachtgewicht) 0.25 Für jede angefangenen 50 kg 0.05 Staf Praht v n Gr e x Hermann W eillandh,
1 Pferd (1 oder 2 Maultiere oder mindeſtens für jede Wägung 0.10 Fonteini, Gymnaſtiker an den W 5 Giebichenſtein, große Brunnenſtraße 18.Eſel) 4. für ein lebendes Tier jedoch nicht chen Ringen Euqar SJones, go 0 J NB. Bekanntlich iept die beſte Ware
1 Hund 0.50 mehr als 0.50 er Clown und Inſtrumentaliſt 2 hier am Orte, deshalb ſehr großen Umſatz.gg nſtrumentaliſt. Schöner zug u ſtaubfrei r Garten. e Prob zl. Marktgebühren Biehhof. II. Wiegegebühren h lenkt ne v rit eden Dienstag und Freitag SA A.

r uhren. arg r äulei eFind 4 c da 1 r 92 e gen großes Militärkonzert, Friſche
74 minbe Jede al err Karl Saron, Geſangs und ausgeführt von der Neuen Halleſchen1 Schaf oder Ziege 0.30 für ein lebendes Tier jedoch nicht z Humoriſt.1 Se 050 mehr als 0.50 Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. e MolkereiButter

un ntree 15 mit Programm. à Pfunn t-Verke r So Geſchloſſen Juni. Bei ungünſtiger Witterung finden die De Große W
ofen. Konzerte beſtimmt im Saale ſtatt (bei friſche Landeier

Aus Anlaß des Pfingſtfeſtes werden bei günſtigem Wetter an den Tagen
von Sonnabend vor bis Dienstag nach Pfingſten vor den verkehrs-

Streichmuſik)National-Theator, den Sonntag empfiehlt billigſtJe
en See M d See Weuln e vue eng den a. n großes Frühſchoppen- Konzert. J Butterhandl. Viktoria

alle, H. Engelmann. B. BRusse, 4 Alter Markt 4.Fern e 75 i Ginfan 3erlin-- Leipzig. in er nfall. 2ne Sie Wilhelmshöhe Barbierlehrling eLeipzig Halle Magdeburg Singſpielabend. Gievbichenſtein. Domplatz 6.alle bezw. Leipzig Kettbus, Gaſtſpiel des Hrn. A. Schumacher. Zum 1. Feiertag von 7 Uhr ab Kleidungsffücke alt und neu nur

an wunder ldgpen Monat Mai. h re W r

in arke Zughunde zuBerlin Kottbus Görlitz, ns Heuftt von Fran rn e Zwei Sie i Breilenſtr e
Sorge gefahren Frankfurt a. O. Kottbus Vorher: der r W Axatha. Ein Kinderwagen zu verkaufen.iommen noch folgende Sondergäge zur Veforderung: ie wilde Toni. Zum 2. Feiertag von 3 Uhr ab Kleine Ulrichſtraße 36, III Tr.

Die Sonn und Feſttagszüge 263
Leipburhgefuhet:

Zug 263. Leipzig ab 8,15
264. Falkenberg ab 10,12

Die Sonntagszüge 144 und 145 zwiſch
verkehren auch am 2. Feiertag.

Das reiſende Publikum wird erſucht, ſich thunlich frühzeitig auf denStationen einzufinden und im Intereſſe einer geſi herten Beförderung Krrelchung

der Anſchlußzüge) die Vor bezw. Sonderzüge zu benutzen.
iejenigen Rückfahrkarten, welche

dauer haben, g

und 264 welche ſonſt nur zwiſchen
ig und Torgau verkehren, werden am 1. und Z. Feiertage bis Falkenberg

Falkenberg an 10,04 vorm.
Leipzig an 12,12 nachm.en Frankfurt a. O. und Grunow

onſt nur eine dreitägige Giltigkeits-
elten, wenn ſie am Pfingſt Sonnabend gelöſt ſind, bis einſchließ

ingſpiel von Nesmüller.
Unwiderruflicg lehte Woghe!

öffentliche Tanzmuſiß.
Am 2. Feiertag pro Tanz 5 Pfg.

Merſebur 30 1 zu verm.1./7. frdl. Sarg S K., K.,
desgl. 1. 7. Parterre-Stube. Daſelbſt

Auf dem Roßplaegles
AffenCheater.

tenont uniowie in der
fingſtwoche

Langhammers Restaurant
Viktoriaplatz.An den 3 et

An Ka e e h nHähnchenauskegeln,

Kochofen zu verkaufen.
ine Wohnung zu 40 Thlr. z. I. JuliE z. verm. Zu erfr. 533 i e

Eine Wohnung, 2 St., 2 K., K. u. g.
i. Pr. z. 70 Thlr. zu verm. Bölbergaſſe 1.
Stube und Kammer a. Felafſtelle

zu verm. Zenkerſtr.
Täglich 2 gr. Feſt-Porſtellungen.

lich Dienstag, alſo 4 Tage.

Speise- Kartoffeln.
Großer Vorrat ſchöner, mehlreicher

Verkauf e
Fleiſch à Pfun

Rind, Hammel,
wein und Kalb-
60 ig.h m hier.

Anfang nachm. 4 r u. abends 8 Uhr.
gie Srener Sperr h

m e errſitzn 50 2. Platz 30 Gal- (E
lerie 20 Kinder unter 10 Jahren

Kartoffeln ohne Flecken. Ne ter,re 33 ote u. Magnum
D. zum billigſten Preis.
v a, Reinha Königſtr. 73.

Kinderwagen,
eiſekörbe, alle Sorten Korbwaren

empfiehlt billig Brode, Zwingerſtr. 20.

zahlen die Hälfte.

Rejalls Restaurant
Bernburgerſtraße 16

cke Wu

empfiehlt ſeine W
zur gefl.Vorzügl. Milttagstif p. Woche 3.4.

reundliche Schlaſſtelle zu vermieten.F Liebenauerſtraße 7 in

Freundliche Stube, Kammer u. Küche
Preis 45 Thlr. Brunoswarte 26, II Tr.

reundliche Schlafſtelle zu vermieten.F Dryanderſtraße 9 II r

Freundſiche Schlafſtelle zu vermieten
Königſtraße 73, H. II.

chererſtraße
okalitäten

Benutzun

Vor r 7 60 wunderbar dreſſ.
Tieren, als: Affen, Hunden, Ziegen
und Ponys. verkauft bilS 4 Eimerig W. Koch,

nhalt faſſend, 9fnſt. Schlafſtelle pro Woche 1.50 M.urgſtraße 34. A zu vermieten. 30 p. r

c 33

I d

R



2 D S Konfektion Su7 5 t J für Damen und Mädchen,
9 e T 537 4pitrzenimhängge ab änte indenr ar e kieider, Blusen eto. in großer Auswahl.h d e h Ein großer Poſten Kindericleider enorm billig.

c bitte die Preiſe in den Auslagen zu beachten.

Sozialdemokratseher Verein n
Am 2. PfingſtFeiertag

Ausflug nach Dölau.
Abmarſch früh 8 Uhr vom „Kühlen Brunnen“. Treffpunkt am „Weinberg“ 8*, Uhr.

Der Vorstanchk.

Konſum-Perein m Schuhwaren. mfür Giebichenſtein und Umgegend. 7 Derren, Vamen und Kinder Leipzigerſtraße 2
in z Auswahl empfiehlt zu beſonders billigen Preiſen

FJortwährender Eingang von Neuheiten. Da

erhalten ſolide LeuteAm Sonntag de 2. un (1. Pfingſtfeiertag)ſind unſere 3 Verkauf ufoſtellen Muvnß 8 Brüggemamn, u S u h
Feinste frischeste erren-Anzügeden ganzen Tag geſchloſſen.

Am Montag 3. Juni (2. Pfingſtfeiertag)
nur von 7 bis 9, Uhr geöffnet.

Tafelbutter, Burschen Anzuge
Auf Abzahlungk. 8Prinz Ka S G.Jae8er, un 20. Knaben- Anzüge

Wegen Einrichtung von Milchverkauf will ich nachverzeichnete Artikel auf ohne jede Preiserhöhung.
Sonntag den 2. Juni (1. Pfingſtfeiertag) geben und verkaufe deshalb bedeutend unter dem Selbſtkoſtenpreis:

Kon zert und Ball Sei Fgturyntter, Pfd. 70 Nur Feipzigerſtr. 2
Wohlschmeckendes Speisefett Pfd. 35veranſtaltet vom Verein der Steinsetzer Eohte r. e a Dtroſfen, Bli t

zu Ehren der zum Kongreß anweſenden Velegierten Pfd 35 5 (ſonſt 45 5).
unter Mitwirkung des G vereins tDe Vestrede nie h Neger gr. Ulrichſtr. 20.Gäſte durch Mitglieder eingeführt ſind willkommen. wieigohzQuee- R.Programms ſind vorher beim V en und im Vereinslokal „Kühler rreuglichſte 5 Pfg.Brunnen“ r haben. Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. b Rindfleiſch Braten 60 PSchwei ten 60 und Lo alen raten s Pfa PſaAchtung Müller. Achtung! d renMontag den 2. Feiertag Töpferplan 2. Prasser.Waſſerfahrt (2 Gondeln) nach Beeſen,

Feine friſche Molkereibuttervon da zu Fuß nach Radewell.
Abfahrt punkt 8 Uhr morgens von Krauſes r nſtalt, Weingärten 26, um

à Pfd. 1 M.
Friſche große Eier

99 Uhr oberhalb Böllb r
Für Stillung eintretenden Durſtes J er Fahrt iſt Vorſorge ge

troffen, nur wird um das Mitbringen von G ebeten.

gr. Steinſtr. 41, Merſeburgerſtr. 163.

Die Kollegen ſowie Freunde ſind zu zahlreicher Beteiligung hierdurch eingeladen. a Mandel 50 und 60 Pf. empfiehlt Fertige
Bringe F d d Bek d rt Lokalitätev e reind und Bekannten zu den Feiertagen meine Vokalitäten in Johannes Schwarz, Griſtſtraße 10. Inlette,

1. Feiertag: Familien Abend. ſowie Jnlettſtoffntordaltungsabond dös Lmmorsehon 6esang- Vereins Tabak-, Jigarren- und Jigaretten- Lager en rehe e ws

emiſchter Chor) von Wwe. Alb. Sanow. Geiſtſtra e 5. IIim Vereinslorck Palloria Brüverſtrae Se Empfehle r die Feiertage s 4, 5 u. 6 I r in weiß und bunt.
h Sonnabend den T. Juni abends Zigaretten, Kehir, 100 Stück 1.50 M., im einzelnen 2 Pf., un Betttücher,verſchiedene andere gangbare Sorten zu billigen Preiſen. Auch habe

t r große Auswahl in pazierſtöcken, Portemonnaies, Zigarren- Bettdecken,
Junggeſellen

Ktoinsotzor! in Kühlen Hanne Dort iben uns Pfeifer e alen Pleſſen Aen Steppdecken,

Gasthof zum Veolikam. E X Handtächer,mee 0e S. l Se fi rempfiehlt zu iſen

F u z23 I L.e n ein Albert Jabel. Markt 22, Hotel „Gold. Ring“.
Grafn d Markt Nr. 11

HettfedernSpezial-Geſchäft.

Hofmeisters Restaurant, Enyſehle täglich friſche n
z arine“ auf und verkaufe deshalb untere Molkerei-Tafelbutter a n Dy mre riertag. iſt erſte uftval onfahrt. 5 Uhr an. à Ffund 1,00 und 1,10. Marke tra 87 ſonſt 83.

Erste flaſſesche brotf abrik v(Firma F. G. Nebelung), Bacliehb utter e e 20.
Laurentius-Strasse 18 à Dfund 80 und 90 Dfennig, Jedor ATbeſter!

empfiehlt täglich friſch 2 d S AÄÜ—O.Roſinenſtollen St 57 Pa. zta v ä e billigt. e u Akigſangn
Mandelſtretfen etüt O Pf. aholen nur bei

in bekannter Güte.
W14,

U Großes Schuhwarenlager.



Otto IKmolII's Herreu-Garderobe, r
Krosses Stoff l Gr R. in entzückend ſchönen Neuheiten zum Verkauf per Meter, ſowie zur Anfertigung eleganter Garderobe nach Maß.

In den großen hellen Räumen mit Oberlicht iſt es jedermann möglich, die Farben auf das Genaueſte prüfen zu können.
Auch das fertige Lager in Anzügen, Havelocks, Ueberzieh ern und Kindergarderobe ſt auf das Reichhaltigſte ſortiert.

W Preiſe nur gegen Kafſſe, aber billig und reell. M

empfiehlt

ſein

feste Preise
Spezial-Geschäft

für

Herren u. Knaben-Garderoben

VUnühbertroffone Auswahl.
Jackett- Anzüge Sommer-Paletots,

dunkel meliert und modefarben, gutſitzend, echtfarbige Stoffe,
von 11 Mark an. von 10 Mark an.

Mäntel, Jachketts,

(apes, Mragen,
Jackett Anzüge, Sommer- Paletots J

Staub- und S ſchwarz, braun und blau Cheviot und ſehr elegant, in beſter Ausführung, S

T in engliſchen Muftern von 15--30 Mark. S

8 J t D e Gesellschaftsanzügee9en-Mantel P eckett- u. Boek-Anzige Hwelek
S prima Cheviot, Kammgarn, einzelne Beinkleider e

verkaufen wir in allen Farben, an. 8. Wvon 23--45 Mark. B in jeder Preislage.um damit zu räumen
ausser gewöhnlich billig.

Brummer aBenjamin

gr. Ulrichstr. 23, part. u. 1. Et.

Schuß

waren.
45 gr. Ulrichstr. 45

erren-Zugſtiefeln v. 4.50an
erren-Schaftſtiefeln 5.00,

M Spoerzialität:
Knaben- Anzüge aus nur haltbaren 3 Mark an bis zu

Anfertigung nach Maß unter Leitung eines tüchtigen Zuſchneiders im Hauſe.
Anerkannt billigſte, feſte Preiſe. Auf jedem Etikett iſt der Preis deutlich vermerkt.

Moritz Cahn, gr. Uriehstr. 3.
V bsSitte meine 4 ahenkrter zu beachten.

Reelle Bedienung.
T Zu den bevorſtehenden

Feiertagenempfehle in
vorzüglicher Qualität

prima
Ochſen-, Kalb,n anhüng

Der Ausverkauf eKonkursmmasse
W herrührenden Waren u. a. W. dauert nur noch kurze Zeit, da der

Hammel und
SchweineFleiſch

ſowie ſämtliche nur

Wurſtwaren.
nern Laden in Kürze geräumt werden muß. I I e lege i Jecheetg arg

J 350 J Es find noch vorhanden in großer Auswahl: als ganz Brketan n
amenKantoſfein erren-Jackeit- und Rock- Anzüge in allen Farben und Facons,i Sommer-Paletots, Burschen-Anzüge, hell und dunkel, Knaben-Anzüge, Knoblauchwurſt und
z „380 einzelne Jacketts, Hosen, Westen, Wasch-, Leinen- und Lüstre-Sachen. Wiener Würſtchene hohen Arbeiter-Garderoben, Winter- Paletots und Schlafröcke wie arg
e a ring vorwiegend S KRKöoſten die Hälfte des regulären Dreiſes.andarbeit zuden g. ekannt billigſten Es bietet für i die günſtigſte Gelegenheit zum billigſten Einkauf, die 5

ſich jedermann wahrnehmen ſollte. 7 80wiener r e e e e e 7chuhwaren-Bazar 3 e e e en t Wenke 6 Merſeburgerſtr. 6.
W uur V45 gr. Ulrichstrasse 45. II. RickLederhandlung Carl Friedrich Nacht. bhristian Ratzsreh S Sechehe.

Herren und 24 die erſten in dieſem Jahre, ſehr beliebt,An roße Märkerſtraße 2 r br deltat Iſt n Ausſchuttn e e v u etinezen Sohl- und Oberleder-Amsschmnätt sowie Sehäfte Schu waren aller Art Sahollen, J e SeW v e Facons zu ſehr billigen W unerreicht billige Preiſe. r à ſoliden J e Sei und

reiſen empfiehl et ſo eEarl Bittner, Halt! Halt andſhuh,, Kravatten S Beſte t Are nFleiſcherſtr. 41, part., n Laden. Wer ſich billig kleiden will, de Chemiſeltes, Kragen, ſowie n a billigſt u. prompt. 5 gett t ger. Zsenn
Bi t ter f J 44 ile nach kl. Klausſtr. 14, p. zu Manſchetten, Rieſen akrelen W Schellfiſch,r

iaſgeſſeſe e-nnd Chemiſett Knöpfe,W. Schönfeld.
unch Umgegend Da ſollen 6000 St. Herren BurſchenBringe Freunden und Parteigenoſſen Knaben A 2000 St. Jacketts Hoſenträger ettr.mein Tabak und Jigarreu-Geſchäſt Hoſen Weſten 800 e empfehlt in gebe Aug- ift. 89 Geiſtür. 33. Neue eerete Witte Rartoffebn

in empfehlende Erinnerung. waren u. ſ. w. ſchleunigſt ausverkau wahl zu billigen Preiſen. empfiehlt: Schellfiſch, Allerfeinſte Meſſina-Apfelſinen u.
igarren 3 Stück von 10 4 an, eine Yw G tav W Seela Schollen, geräuch. Zitronen,P e Auswasl in Zigarrenſpitzen, Halt! uſſ a ehage, Schell h und Seelachs, alle zum Feſte noch zum alten Preiſe.

owie i Parteiſchriften. 1 Kein Laden, deshalb billig Keipzigerstr. 24. Sorten Bücklinge, Bratheringe. Läglich friſche NordſeeKrabben.
össler. De ſarreraſe Bitte genau auf Firma zu achten. g Ngterial waren 5 J Rabatt. Für Händler et billigſten Preiſe. Ein n. guterh. S tiſch, 2 S. iſt b
gegenüb. dem Friedhof. C. Eiſermann, Glauchaerſtr. 36 T verkaufen Gr. See 7 l. z.

Verlag und für die Juſerate verantwortlich Aug. Sroß volie. rud der Valleſchen SevoſſenſchaftsBuchdrugerei (e, G. m b. H. Halle.
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